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Bezngsbedingnngen
ie Hefte erscheinen in Abständen von vier bis sechsWochen. Min-

destens 12 Bogen bilden einen Band. In Rücksichtauf die fortgesetzt
sprunghaft ansteigenden Kosten der technischenHerstellung wird ein be-

stimmter Preis fiir den gesamten Band nicht festgesetzt,vielmehr wird

der Preis eines jeden Heftes neu gebildet. Bezieher, die sichzum Bezuge
des gesamten Bandes verpflichten,erhalten eine Ermäßigung von 200,"».

Die Mitglieder des DeutschenBüchereiverbandes,die bei der Verbands-

leitung einen entsprechenden Antrag stellen,bekommen die Hefte als Ver-

bandszeitschriftgeliefert. Verbandsmitglieder, die als Verbandszeitschrift
ein anderes Organ wählen,können die Heftedaneben mit einer Ermäßigung
Vou 400l0beziehen.Mitglieder und Teilnehmer der DeutschenZentralstelle
für VolkstümlichesBüchereiwesenerhalten die Hefte mit einer der Höhe
ihres Jahresbeitrags entsprechendenErmäßigung Diese Ermäßigungen

gelten nur bei direktem Bezug.
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Abteilung A: Der Volksbibliothekar j Heft 1

Ankiindigung
zum Ausbau der Hefte fiir Büchereiwesen

Mit dem neuen Bande der Mitteilungen nimmt die Zentralstelle
ihre Versuche wieder auf, den deutschenvolkstümlichenBüchereienbei

dein Geschäftder Bücherauswahleine fortlaufende Hilfe zu leihen.
Denxersten Versuch in dieser Richtung machte die Zentralstelle mit

ihrem ,,Befprechungsführer«,der schonim Jahre 1916 eingerichtet
wurde. Der Besprechungsführerwar dem Gebiete der belehrenden
und wissenschaftlichenLiteratur gewidmet; er brachte Auszüge aus

Besprechungen,die in der Fachpresseder einzelnenWissenschaftenund

in allgemeinen Kulturzeitschriftenerschienenwaren. Jm Jahre 1918
wurde Verfucht,ein Seitenstiick zu dem Besprechungsführerzu schaffen,
indem in den Mitteilungen der Zentralstelle auchÜbersichtenüber die

Besprechungen der schönenLiteratur gegeben wurden.

Besonders der Besprechungsfiihrerhatte sichin den Kreisender deut-

schenVolksbibliothekareeine ganze AnzahlFreunde erworben — uns

selbstkonnte er auf die Dauer nichtbefriedigen!Die geistigeEinstellung
der deutschen literarischenKritik, auch dort, wo sie ernsthaft und un-

abhängiggehandhabt wird, ist von der Grundeinstellung der volks-

tümlichenBüchereiso verschieden,daß eine unmittelbare Benutzung
dieser Vorarbeit die oolkstümlicheBüchereizuletztdoch in die Jrre
führenmuß. Aus diesemGrunde entschloßsichdie ZentralstelleEnde

1918, beideUnternehmungen eingehen zu lassen. Sie konnte das um so
leichtertun, als zu gleicherZeit die StädtifchenBücherhallenzu Leipzig,
die mit der Zentralstelle in engster Arbeitsgemeinschaftstehen, ihre
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Zeitschrift»Die Bücherhalle«herauszugeben begannen. Hier teilten

die LeipzigerBücherhallenihren Lesernmit, welcheBücher neu ein-

gestelltworden waren; mehr oder wenigerausführlicheEharakteristiken
begleiteten die Anschaffungslisten.So war die Bücherhalleeine kleine

literarisch-kritischeZeitschrift,aus der Praxis der volkstümlichenBüche-
rei selbstheraus geschrieben.Als solchekonnte sienun auchmit gutem

Erfolg in die Lückeeintreten, die durchdas Eingehen des Besprechungs-
führers und durch den Verzicht auf die verwandten Versuche in den

Mitteilungen entstanden war.

Jetzt hat auch die Bücherhalleihr Erscheineneingestellt.Als allge-
meine Zeitschriftfür die Leserder LeipzigerBücherhallenhat sie nicht
ganz das geleistet,was die Leitung der Bücherhallenvon ihr erwartet

hat. Die Leseraus den breiten Kreisendes werktätigenVolkes wurden

durch die Zeitschriftfast gar nicht erreicht. Zum Teil lag das sicher
daran, daß nur in einem Teile der Bücherberichteder Ton gesunden
wurde, der den in diesenDingen weniger geschultenLeseransprach;
zum größerenTeil aber lag es wohl daran, daßdie Mehrzahl der Be-

nutzer einer volkstümlichenBüchereinicht Bücherüber Bücherlesen,
sondern möglichstschnellund unmittelbar an die Sache selbstheran-
kommen will. Die gleicheEinstellung ist es wohl auch, die die beson-
deren Einrichtungen neben der Ausleihe, wie die Auskunfts- und

Beratungsstunden, zur Wirkungslosigkeitverurteilt. Die beiden

Grundpfeiler der Büchervermittlungin der volkstümlichenBücherei
bleiben eben doch die gediegeneindividualisierendeAusleihe und die

leserpädagogischdurchgestaltetenBücherverzeichnisse.Ausleihe und

Bücherverzeichnissind dem Benutzer der Büchereidie technischnot-

wendigen, unumgänglichenEinrichtungen. Wenn mit ihnen in un-

aufdringlicherWeiseRat und Förderungverbunden wird, läßtersich-s
gern gefallen; die ,,besondereVeranstaltung«,um zum richtigenBuche
zu kommen, liegt gewissermaßennicht auf dem natürlichenWege des

Büchereibenutzers.
Die Bücherhallekonnte, wie der Leitung der LeipzigerAnstalten

freilicherst nachträglichganz klar geworden ist, auf Anteilnahmeder

breiteren Kreiseder Leserschaftaber auchum dessentwillennichtrechnen-
weil es für dieseKreiseverhältnismäßigseltenneue Bücheranzuzeigen
gibt. Für dieseLeserschichtenvollzieht sichdie Vermehrung des Be-

stands ja im wesentlichendurch die Doublierung eines schonvorhan-
denen Grundbestandes, und es ist ziemlichselten,daßzu diesemGrund-
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bestand ein wirklichwertvolles Buch neu hinzukommt. Das aber, was

hinzukommt,Verteilt sichaus viele Gebiete, und gerade der ,,einfachere«
Leserhat weniger das Bedürfnis,sichüber die geistigenund literarischen
Erscheinungen vieler Gebiete zu unterrichten, als über die des ver-

hältnismäßigkleinen Gebiets, das ihn besonders angeht. Da gibt
ihm dann eine Zeitschrift,die für das Gebiet seinesInteresses nur hin
und wieder ein ihm zugänglichesWerk anzeigt, zu wenig. Daher dient

die BüchereidiesenLesern,soweit es sichum die Fragen des Aufbaues
und Ausbaues des Bestandes handelt, weniger durch ein promptes
Anzeigen und Charakterisieren der Neuerwerbungen, als durch ein

immer erneutes Durcharbeiten und Durchprüsender Grundbestände,
durchimmer neue Wertung Beleuchtung und Darstellung in den ver-

schiedenen,leserpsychologischdurchgestaltetenLebenskreis-Bücherver-
zeichnissen. Von den eigentlichen Reuanschasfungen aber dienen
wenigstens zwei Drittel einer verhältnismäßigkleinen intellektuali-

sierten Oberschichtinnerhalb der Leserschaft. Diese Schicht war es denn

auch,die die ,,Bücherhalle«schätzenlernte ; unter ihr hatten die Leipziger
Büchereienetwa tausend feste Abnehmer. Aber das war bei einer

Leserschastvon fünfzehntansendKöpfendochzu wenig. Der Aufwand,
den die Zeitschriftersorderte,stand in keinem Verhältniszu dem Nutzen,
der der Gesamtleserschafterwachs,bessergesagt: nichterwuchs. Dabei

ist nicht so sehr an den Aufwand für die technischeHerstellunggedacht,
die hier entstehendenKostenhättendie tausend Leserund die Hunderte
von ,,Außenabonnenten«wohl auch weiterhin zum größten Teile

tragen können. Aber nicht zu verantworten war, daßdie Arbeitskraft
der literarischen und wissenschaftlichenMitarbeiter der LeipzigerBücher-
hallen in so hohemMaße der vorübergehendenOrientierung eines so
kleinen Teiles der Leserschaftzugute kommen sollte.

,

Wenn nun auch die ,,Bücherhalle«eingeht, so heißtdas natürlich

nicht,daßdie LeipzigerBücherhallenihre Arbeit der Durchsichtungund

Prüfung der Neuerscheinungenmit Hilfe eines eigenen Stabes von

hochqualifiziertenund mit den Bedürfnissender volkstümlichenBüche-
rei vertrauten Mitarbeitern einstellen. Die Arbeit wird vielmehr in

Zukunftnochgründlicherund, in Verbindung mit unserer Zentralstelle,
noch ausgedehnter betrieben werden als bisher. Aber die Mitarbeiter

sollen der Mühe enthoben werden, nach Ausarbeitung ihrer für
die Leitung und die bibliothekarischenMitarbeiter bestimmten An-

schasfungs-oder Ablehnungsvorschlägenoch einmal Besprechungen
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für die Leserschaftanzufertigen. Die wissenschaftlichenund literarischen
Mitarbeiter werden in Zukunft — soweit Neuerwerbungen in Frage
kommen — vielmehr sichauf die Ausarbeitung der Anschaffungs-oder

Ablehnungsgutachten beschränkenund darüberhinaus die systema-
tischenKatalogarbeiten der LeipzigerBücherhallenfördern. Im Zu-
sammenhang mit diesen Arbeiten wird dann stets jenes schonoben

erwähnteimmer erneute Durchprüfender Alt- und Grundbestände
der LeipzigerBücherhallenstehen. Es werden nichtnur Anschaffungs-
und Ablehnungsvorschlägefür neu erscheinendeBücher entstehen,
sondern auch —- in größeremUmfange als bisher — Eharakteristiken,
Doublierungs- oder Ausfcheidungsoorschlägefür schon im Bestand
vorhandene Bücher.Und alle Erkenntnisse,die so gewonnen werden,

sollen den bibliothekarischenMitarbeitern der LeipzigerBücherhallen
in mündlichenund schriftlichenReferaten ständigübermittelt werden,

Auszüge,knappeEharakteristikensollenin den geistigenZentralapparat,
den Buchkartenpräfenzkatalog,eingearbeitet werden, und damit wer-

den die ErgebnissedieserständigenPrüfungs- und Durchleuchtungs-
arbeit der Gesamtleserschaft,durch Vermittlung der Ausleihekräfte,

ganz anders zurVerfügung stehen, als durch die spezielle,nur einem

kleinen Kreise zugänglicheZeitschrift.
Jm Zusammenhange mit diesen, für die Leipzigerbibliothekarische

Facharbeit selbstbestimmten Arbeiten soll nun auchden Fachgenossen
außerhalbLeipzigsein Ersatz für die eingegangeneBücherhallege-

boten werden. Daß ein solcherErsatzgeboten werden muß,daran kann

nach unseren Erfahrungen nicht gezweifeltwerden. Es ist bezeichnend
für das allmählicheDurchdringen volksbibliothekarischerEinsichten
und Notwendigkeiten,daßdie ,,Bücherhalle«in Verhältnismäßigkurzer
Zeit bei Hunderten Von Volksbibliothetaren außerhalbLeipzigs als

literarisches Orientierungsmittel Aufnahme gefunden hat, trotzdem
eine ganze Anzahl Von Volksbücherei-und Volksbildungsblättern

seit Jahrzehnten bestehen,trotzdem dieseBlätter regelmäßigBücher-
besprechungenbringen, trotzdem der Etat der Büchereienin den letzten
Jahren sehr belastet worden ist, und trotzdem die ,,Bücherhalle,,
nicht für Volksbibliothekare, sondern für die Leser der Leipziger
Büchereienselbstgeschriebenwurde. Es setztsich,wenn auch langsam-
allmählichein Gefühl für Qualität durch, und zugleichsetztsichdas

Verständnis dafür durch, was eine unmittelbar aus dem Erfahrungs-
und Erlebenskreis der volkstümlichenBücherei heraus gestaltete
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kritischeZeitschriftfür die deutschevolkstümlicheBüchereiin ihrer Ge-

samtheit bedeutet.

Restlos befriedigen konnte aber die Bücherhalledie Fachgenossen
draußenim Lande unmöglich.Denn eine Zeitschrift,die für die Leser
einer Büchereigeschriebenwird, kann unmöglichalles das über die

Bücher sagen, was der Bibliothekar selbstwissenmuß, wenn er vor

die Frage ,,anschaffen oder nicht anschaffen-«gestelltwird. Auch die

ganze Anlage und Tonart der Bücheranzeigenwird verschiedensein,
je nachdem ich für den bibliothekarischenFachmann selbstschreibeoder

für den, den der bibliothekarischeFachmann betreuen soll. Und schließ-
lich war ein greifbarer Mangel der Bücherhalle,wenn siedem Biblio-

thekar dienen wollte, daß sie keine Nachrichtendarüber brachte, welche
Büchervon den Fachreferentender LeipzigerBücherhallenabgelehnt
worden waren, warum sie abgelehnt worden waren.

Die Zentralstelle macht nun einen weiteren Schritt in der Richtung
auf das von ihr seit Jahren angestrebte Ziel, indem siein ihren »Mit-
teilungen« in Zukunft in umfassender Weise Einblick in die gesamten
Arbeiten geben wird, die in den StädtischenBücherhallenzu Leipzig
für den Aufbau, den Ausbau nnd die ,,Durchleuchtung«des Bücher-
bestandes geleistetwerden« Die Hefte fürBüchereiwesen,Mitteilungen
der Zentralstelle, erhalten daher Von-jetztab wieder eine literarisch-
kritischeAbteilung. In dieser Abteilung werden zunächstdie An-

schaffnngsvorschlägeund -begründungender StädtischenBücherhallen

zu Leipzigabgedruckt werden. Nicht sämtliche,sondern ausgewählte
Stücke,solchenämlich,die als Anschaffungsvorschlag,als Anstellungs-
begründung, also in methodischer Hinsicht, besonders gelungen er-

scheinen,und ferner solche, die sichauf Werke beziehen,die vor allem

verdienen, in die deutschevolkstümlicheBüchereiEinzug zu halten.
Die ,,BücherkundlicheAbteilung-«wird aber auch noch andere Bei-

trägebringen. Zunächstistvorgesehen,daß,so wie die LeipzigerBücher-
hallen dort ihre Anschassungsvorschlägeveröffentlichen,auch noch
andere, in ihrem Auswahlwesen gut arbeitende Büchereienzu Wort

kommen sollen. Es istanzunehmen, daßsolche,aus der Praxis heraus-
wachsendeAnschassungsbegründungen,die nicht mit dem Anspruch
allgemein verpflichtenderBedeutung austreten und die vom biblio-

thekarischenLeser in Beziehung gesetztwerden können zur Eigenart
der einzelnenanschaffendenBücherei,für den Volksbibliothekareine

ganz andere Anziehungs- und Anregungskraft haben werden als die
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üblichenBücherbesprechungen,die auchin unsernVolksbüchereibliittern
über das Schema der deutschenliterarischenKritik bisher nur selten
hinausgekommen sind. Hier, bei diesenAnschassungsbegründungen,
sprichtder Fachreferent der Büchereizu dem Leiter und sagt bestimmt
und klar, warum diesesoder jenes Buch in die Büchereigehört,warum

es nicht hineingehört,oder aber er sagt den bibliothekarischenMit-

arbeitern, den Ausleihenden, in welchemZusammenhang mit andern

Büchernder Büchereidas neue Werk steht, wie es, wann es zu ver-

wenden ist usw. Eine wichtigeNeuerung und ein großerFortschritt
über die alte Bücherhallehinaus ist, daßin den bücherkundlichenMit-

teilungen neben den Anschaffungsvorschlcigenund -begründungen

auch ausgewählteBegründungen der erfolgten Ablehnung gebracht
werden sollen. Vor allem solldabei das Augenmerk auf solcheBücher
gerichtetwerden, bei denen Gefahr besteht,daßsie infolge des Namens

ihres Autors, ihres Verlages, infolge der Reklame, die für siegemacht
wird, Einzug in die volkstümlicheBüchereihalten, ohne den Ansprüchen

zu genügen, die die Büchereials Volksbildungsanstalt stellenmuß.
Neben den ausgewähltenAnschaffungsvorschlägenwerden dann

Listen aller in der Berichtsperiode angeschafftenoder abgelehnten
Bücher kommen. Diese Listen, ohne Charakteristiken,nur als Mittel

gegenseitiger Information der Büchereiengedacht. Zugelassen werden

für die Listenverössentlichungaber nur solcheBüchereien,die der Zen-
tralstelle eine wenn auch ganz kurzeBegründung ihrer Entscheidung
einsenden. Den Lesernder Zeitschrift,die sichdann bei diesem oder

jenem Buch für das Warum der Aufnahme oder Ablehnung inter-

essieren, wird die Begründung von der Zentralstelle zugänglich
gemacht.

—

Ferner sollen in der neuen Abteilung auch Bücherzusammen-
stellungen gebracht werden, entweder Zusammenstellungenzu einem

bestimmten Thema, oder Abschnitte mit Charakteristikenaus den

Bücherverzeichnissen,die in den Städtischen Bücherhallenin Vor-

bereitung sind. Hier ist ein reiches und interessantes Material z. T.

schonvorhanden, z. Teil im Entstehen begriffen.
Und schließlichkann nocheine weitere Bereicherung dieserAbteilung

in Aussicht gestellt werden, eine Bereicherung, die besonders von den

Freunden der Spitzenartikel dankbar begrüßtwerden wird, die Gustav
Morgenstern in der bisherigen ,,Bücherhalle«veröffentlichthat.
Dr. Morgenstern wird hin und wieder, etwa vier- bis sechsmal im
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Jahre, einführendePlaudereien über einzelne Dichter und Schrift-
steller bringen, in seiner unliteratenhaften, aber die entscheidenden
Werte der Werke sichererfassendenund kraftvoll-lebendigdarstellenden
Art. Die StädtischenBücherhallenzu Leipzigbeabsichtigen,diesePlau-
dereien ihren Lesernzugänglichzu machen und dazu, soweites sichum

empfehlendeWürdigungen handelt, ein Probestückdes betreffenden
Autors mit abzudrucken.Es ist geplant, auch anderen Büchereienzu

ermöglichen,dieseeinzelnenHefte mit Einführung und Kostprobenin

den Kreisen ihrer Leserschaftzu verbreiten. Wir werden hierüberbei

Gelegenheit nähereAngaben machen.
He etc

die

Mit der vorstehend beschriebenenErweiterung werden unsere Hefte
für Büchereiwesen zu einer komplettenZeitschriftfür die deutschevolks-

tümlicheBücherei. Ihr Arbeitsgebiet wird sichwie folgt gliedern:
l. Berufskunde des Volksbibliothekars, Il. Büchereipolitikund Bücherei-

bewegung, Ill. Bücherkundedes Volksbibliothekars. Aus praktischen
Gründen werden aber diesedrei Hauptgebietenichtin jedem einzelnen
Hefte behandelt, sondern die Zeitschriftwird zweiAbteilungen um-

fassen. Abteilung A bringt die Hefte mit den Beiträgen zur Berufs-
kunde, zur Büchereipolitikund Büchereibewegung,Abteilung B die

bücherkundlichenHefte. Abteilung A führtden Untertitel »Der Volks-

bibliothekar«,für Abteilung B wird der Titel der jetzteingegangenen
Zeitschrift»Die Bücherhalle"übernommen. Die Hefte werden etwa

abwechselnderscheinen,die Hefte beider Abteilungen zusammen bilden

den kompletten Band der Zeitschrift. Um aber auch den bisherigen
nichtbibliothekarischenBeziehern der ,,Bücherhalle«entgegenzukom-
men, werden beide Abteilungen innerhalb des Bandes selbständige
Seitenzählungerhalten und die Abteilung B, die Bücherhalle,wird

auch gesondert, also ohne Verpflichtung zum Bezug von Abteilung A,

abgegeben. Abteilung A wird nur im Zusammenhang mit Abtei-

lung B abgegeben.
Das vorliegende Heft erscheint als Doppelheft, das beide Abtei-

lungen, aber jede schonmit selbständigerSeitenzählung,enthält. Auf
dieseWeise ist es möglich,zu dieserAnkündigung,die in AbteilungA

gehört- auch gleicheine ausgiebige Probe der neuen bücherkundlichen
Beiträgezu bringen.

-l- d'i-
sie
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Bei der Herausgabe unserer ,,Mitteilungen«hat uns ursprünglich
nicht der Gedanke vorgeschwebt,eine neue Fachzeitschriftzu machen.
Wir haben die Mitteilungen im Jahre 1915 nur als maschinenschrift-
lichgeschriebenesBenachrichtigungsblatt für den damals rechtkleinen

Kreis unserer Mitglieder herausgegeben. Auchder Besprechungsführer
wurde nicht durch Buchdruck,sondern durch ein chemigraphischesVer-

fahren oeroielfältigt.Das immer stärkereAnwachsendes Freundes-
kreisesder Zentralstelleund die immer entschiedenereEntwicklungder

alten Blättern fürVolksbibliotheken, späterBücherei-und Bildungs-
pflege, zu einem Richtungsorgan der Berlin-Stettiner Bibliothekar-
gruppe haben uns dann gezwungen, zur Drucklegungund zum sachlichen
Ausbau der Mitteilungen überzugehen.Aber immer noch erschienen
unsere Hefte bisher sehrunregelmäßigund in großenAbständen.Mit

der neuesten Ausgestaltung der Mitteilungen wird nun auch hinsicht-
lich der Erscheinungsform der Charakter des internen Mitteilungs-
blattes immer mehr verlassen: die Hefte werden regelmäßigerund vor

allem in kürzerenZeitabständenerscheinen. Etwa aller vier, höchstens
aller sechsWochensoll ein Heft herauskommen. Und im Zusammen-
hang mit dieserEntwicklung soll nun auch der berufskundlicheTeil

der Bücherhalleweiter ausgebaut werden. Für den nächstenBand

sind folgende Beiträge vorgesehen: Das deutscheVolksbüchereihausz
Nichtlinien und Beispiele für den alphabetischen Verfasserkatalog;
Die Statistik in der VolkstümlichenBüchereizZur Kenntnis der gei-
stigenBedürfnisseder JndustriearbeiterschaftzDie Bestandspflegein

der volkstümlichenBücherei.— Jn der Abteilung Die Bücherhalle
werden außerdenfortlaufendenBüchereiberichtenfolgendeZusammen-
stellungenerscheinen:Über Spiritismus und Hypnothsmusz Die Län-

derkunde im Arbeiterkatalog; EinführendeSchriften zur Länderkunde;

Jakob Boßhartz Naturwissenschaftund Technikim Arbeiterkatalog;
WeltgeschichtenzThomas Mann und die Bolksbücherei.

i

DieseErweiterung unserer Zeitschriftkommt im rechtenAugenblick
auch insofern, als die Hefte für Büchereiwesenvon jetztab nicht nur

das Organ der Zentralstelle, sondern in gewissemSinne auch des

neugegründeten Deutschen Büchereioerbandessind. Die Easseler
Gründungsversammlungdes Berbandes, über die wir an anderer

Stelle dieses Heftes berichten,hat nämlichbeschlossen,auf die Heraus-
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gabe eines eigenen Organes zunächstzu verzichtenund sich-entspre-
chend dem in den Satzungen festgelegten neutralen Charakter des

Verbandes, sowohl der Büchereiund Bildungspflege als auchunserer
Hefte für Büchereiwesenzu bedienen. Der Verband gibt lediglichein

knappes Mitteilungsblatt heraus, das im Umfange des Bedarfes
beiden Zeitschriftenbeigelegt wird. Die Mitglieder des Verbandes

können selbstentscheiden,ob sievon Verbandswegen die Büchereiund

Bildungspflegeoder aber unsere Mitteilungen beziehenwollen. Für

Mitglieder, die beide Zeitschriftenzu beziehenwünschen,sind, wenig-
stens von Seiten des Verlags unserer Mitteilungen, weitgehendeEr-

mäßigungen in Aussicht genommen. Das vorliegende Doppelheft
geht an alle Mitglieder des Büchereiverbandes,um ihnen die Mög-

lichkeitzu geben, sich vor der Entscheidungein Urteil über den Cha-
rakter unserer Zeitschriftzu bilden.

Der Verlag Die Schriftleitung
FelirDietrich Walter Hofmann

Berufs-Lunas

Grundtaisachen der Ausleihe
I.

Der Ausleihende und die Leser

Am entschiedensienweichtdie entfaltete Kleinbüchereivon der Zwerg-
büchereiab in der Organisation der Ausleihe. Wir sahen oben, daß
die Ausleihe für den Bücher-wartein ,,doppeltes Gesicht-«hat. Sie um-

faßt eine geschäftlich-technischeAufgabe und eine pädagogisch-geistige

Aufgabe. Auf dem Gebiete der geschäftlich-technischenAufgabe ändern

sichdie Voraussetzungen bei dem Größentyp-von dem wir jetztsprechen,

noch nicht so sehr, daß sichdaraufhin eine Änderungin der Organisa-
tion der Ausleihe notwendig machte. Sehr bald werden sichaber mit

dem Wachsender Büchereidie Voraussetzungen auf dem Gebiete der

pädagvgischmeistigenAufgabe der Ausleihe ändern.

Zunächstder Ausleihende und sein Verhältnis zur Leserschaftl Der

Bücherwartder Zwergbüchereiwird in vielen Fällen seineLeser im

täglichenLeben kennen. Er kommt mit ihnen außerhalbder Bücherei
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zusammen, sie bleiben in ihrer Individualität in seinemGedächtnis
haften, er kann sichdie Lektüre,Geschmacksrichtung,das gegenständ-

licheInteresse von Hans Hake und KlärchenHeinze ,,merken«,er kann

sogar (bei gelegentlichemZusammentreffen)mit dem einzelnen Leser
außerhalbder Bücherei ein Wort über dessenLektüre sprechen. Das
eben sind die günstigenVoraussetzungen, unter denen der Bücher-
wart der Zwergbiichereiarbeitet, Voraussetzungen, die eine sinnvolle
Ausnutzung des Bücherbestandesunter der leichtenLeitung und Hilfe
des Bücherwartesermöglichen.

Alles das verändert sich in der größerenBücherei.Habe ichdrei-

oder fünfhundert Leser zu bedienen und sind die gesamten Lebens-

verhältnissedes Ortes schon nicht mehr so, daß ich außerhalbder

Büchereimit diesen Hunderten von Lefern zusammenkommenkann-
dann wird mir in der Ausleihe der einzelneLeserals unbekannte Größe

gegenüberstehenIm Laufe der Jahre lerne ichvielleichtauchbei fünf-

hundert Lesern alle meine Leserkennen— bei Übernahmeder Bücherei

ist das nichtmöglich.
Ich stehe also den Lesernfremd gegenüber.In diesemFalle kann

ich aber meine vornehmste volksbibliothekarischeTätigkeitnicht mehr
ausüben: eben die sinnvolle Beratung der Leserschaft,die Erschließung
des Bücherbestandesfür jeden einzelnen Benutzer, entsprechenddessen
Veranlagung, Neigung, Entwicklungsgrad. Lasse ich nun die Dinge
laufen, so wird aus der Büchereibenutzungein Glücksspiel:die Leser-
denen zunächstja selbstder Bücherschatzunbekannt ist,die nichtwissen
können,wo die für sie entscheidendenWerte liegen, siegreifen auf gut
Glück,mißgeleitetdurch irreführendeTitel, durchAußerlichkeitender

Bücher und anderes in die Fülle hinein, um hinterher zu sehen,daß
sieeine Niete gezogen haben. Das wird in der größerenBüchereium so
häufiger der Fall sein müssen,als ja auch hier der Bücherbestand

größerist und damit die Möglichkeitder Selbstorientierung der Leser
dem Beständegegenüberimmer mehr schwindet.

Mit alledem scheidetaber die volkstümlicheBüchereials Bildungs-
anstalt aus. Alle Volksbildner und Volksbibliothekare, die sichmit

diesenDingen ernsthaft beschäftigthaben, sind heute der Überzeugung,
daßVolksbild ungsarbeit in der volkstümlichenBüchereinur möglich
ist, wenn ein lebendiger Menschals feinfühligerund treuer Vermittler

zwischenBücherschatzund Leserschaftwaltet. Das aber ist eben nur

möglich,wenn der Bücherwartjeden einzelnen seinerLeser,,im Auge
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behalten«kann, wenn er die Benutzung der Büchereidurch den einzel-
nen Leserverfolgen kann.

Da nun dieses »Jm-Auge-Behalten«,dieses Begleiten und Ver-

folgen auf natürlichemWege nicht mehr möglichist, muß es auf
künstlichenWegen möglichgemacht werden. Anders ausgedrückt:es

muß eine organisatorischeHilfe geschaffenwerden.

Die Hilfe gewinnt man, wenn man für jeden einzelnenLeserein

,,Konto« anlegt, auf dem nach und nach sämtlicheEntleihungen auf-
geschriebenwerden, die der Leserin der Büchereiausführt.Das scheint
zunächstsehr wenig zu sein. Aber man prüfe einmal die folgenden
drei Leserkonten, die aus der Praxis einer modernen volkstümlichen

Büchereistammen. (Die wirklichenNamen der Lesersind hier durch
fingierte ersetzt)

Frieda Müller, Näherin,

47 Jahre alt (Noo. 1909 bis Mai 1910, Febr. 1911 bis Juni 1911):

Ebner-Eschenbach,Gemeindekindz
— Dorf- und Schloßgeschichten;
—- Bertram Vogelweidz
Storm, Nenate. Carsten Curator;
—- Hans und Heinz Kirch;
Ebner-Eschenbach,Freiherren von Gemperlein;
Spielhagen, Hammer und Amboß;

Heyse, Kinder der Welt (Bd. 1 und 2);
— Roman der Stistsdame;
— Siechentrosi;
Storm, Pole Poppenspäler.

Karl Köhler, Bäcker-

26 Jahre alt (Mai 1909 bis Oktober 1909):

Otto, Raturalistische und religiöseWeltansicht;
8ola, Die Arbeit (Bd. I und 2);

Büchner,Kraft und Stoff;
Wilsdorf, Gräsin Cosel(Dresdner Heimatbuch);
KalthofsJSchule und Kultursiaat;
Scharrelmann, FröhlicheKinder;

Zola, Der Zusammenbruchz
Hauptmann, Die Weber;

Bremer, Nährwertund Geldwert unserer Nahrung;
Bölsche,Die Eroberung des Menschen;
Lassalle, Reden und Schriften.
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Kurt Werner, Schlosserlehrling,

17 Jahre alt (Mai 1910 bis Januar 1911):

Rosegger, Gute Kameraden;
Becken Geometrisches Zeichnenz
Breslauer, Der Maschinenbau;
Haentzschel,Die Dampfmaschine;
Bins, Kohle und Eisen;
Dahn, Bissulaz
Vater, Dampf und Dampfmaschine;
Dahn, Fredigundisz
Blochmann, Grundlagen der Elektrotechnikz
Wetting, Eisenhüttenwesen;
Schindler, Eisenkonstruktionenz
Jensen, Die Pfeifer vom Dusenbach;
Alexis, Hosen des Herrn von Bredowz

Schmitt, Gas- und Wasserinstallation.

Nehmen wir an, ichübernehmeals Bücherwarteine schonbestehende
Bücherei.Die drei Leser bzw. Leserinnen treten am ersten Tage, an

dem ich in dieser Büchereiausleihe, ohne das Leserkontoan den

Schalter. Ich weißvon ihnen nicht mehr als höchstensName und

Beruf- Die Leserin Frieda Müller sagt: ,,Geben Sie mir wieder ein

schönesBuch-« Der Lehrling sagt: »Ich möchtewieder etwas Tech-
nisches,aber die letztenBücher— auf deren Titel er sichnichtbesinnen
kann —, haben mir nicht gefallen«.Der Bäckergehilfesagt: »Was
haben Sie heute aus der Volkswirtschaftda?« Jn allen diesen drei

an und für sicheinfachenFällen müßte ichwissen,was der Leserbis-

her gelesen hat, um ihm sachdienlicheVorschlägemachen zu können.

Ohne das Konto weißich das nicht, ichmuß mit diesendrei Lesernge-

wissermaßenoon Vorn anfangen.
Und nun die andere Situation: In dem Augenblick,in dem die Leser

an mich herantreten, habe ichdie oben wiedergegebenen Leserkonten.
Es bedarf für jedenVernünftigenkeines weiteren Beweises, daßmeine

Situation als Bücheroermittlerdiesen drei Lesern gegenüber sofort
unendlich verbessert ist. Ich sehe: was haben sie überhauptgelesen-
wo liegen ihre Interessen, in welcherHöhenlagebewegt sichihre Let-

türe. Ich kann nun aber auch fragen, wie hat Ihnen dieses, wie hat
Ihnen jenes Buch gefallen? Und ich kann weitergehen! Wenn der

LeserVon einem zweibändigenWerk zunächstnur den ersten entliehen
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hat und bei der Nückgabedes ersten den zweiten Band ablehnt, so
kann ich das mit einem kleinen Hilfszeichen,einer Unterstreichung,
auf dem Konto vermerkenz wenn er heute einen Band von Dickens

strahlend zurückbringtund stürmischeinen weiteren verlangt, so kann

ichauch das irgendwie vermerken. Und aus alledem, aus den Titeln

der entliehenen Bücher, aus den positiven und den negativen Hilfs-
zeichenbei den einzelnen Titeln kann ichmir wirklichein erstes Bild

von der Geistigkeitdes Lesers, von seinenMöglichkeitendem Bücher-
bestande gegenübermachen. Und nun kann ichmit ihm gemeinsam
weitergehen, ich kann ihn beraten, ich kann ihm stillschweigendmit

feinem Takt den Bücherschatzerschließen.
Das Leserkontowird hier also bedingt durch die geistigeAufgabe

des Bücherwartes der volkstümlichenBücherei. Es ermöglichtihm
in der etwas größerenBüchereidie ErfüllungseinergeistigenAufgabe.

Aber ichmuß,wenn ichdas Leserkontoin meiner Büchereieinführe-

streng darauf bedacht sein, daß es nicht als ein Formular neben der

übrigen Technik der Büchereiherläust, sondern daß es organischmit

d e r Technikverbunden wird, die sichaus der Notwendigkeitder Kon-

trolle über die entliehenenBücherergibt. Für dieseForderung besteht
eine doppelte Begründung. Einmal muß gespart werden! An Zeit
und an Formularwerk muß gespart werden. Das ist die ökonomische
Begründung.Aber es muß auch vermieden werden, daß der Leser
sichzu sehr als Objekt pädagogischerBeobachtung fühlt. Dieser Ein-—
druck kann aber am leichtestenvermieden werden, wenn das Leserkonto
aus technisch-geschäftlichenGründen, die dem Büchereibenutzerohne
weiteres einleuchtend sind, zwangsläufigvom Bücherwartin die Hand
genommen werden muß.

Das Leserkontomuß also Träger der Ausleihkontrolle werden.

Dafür gibt es verschiedeneLösungen Das Leserkontokann Mit-

träger der Ausleihkontrolle werden — wie bei dem später zu be-

fchreibenden Buchkarten-Leseheft-Verfahren—- oder es kann Allein-

träger der Ausleihkontrolle werden. Dieses Verfahren sei zunächst
dargestellt. (Hieran schließtnun in der ,-Praxis der Bücherei«,der

wir diesen Abschnittentnehmen, eine durch Abbildungen unterstützte
Darstellung der Lesekarte,bzw. des Leseheftes.)

Je
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II.

Der Ausleihende und die Bücher

Wenn ich meinen Lesern ein Berater und Helfer sein soll, dann

genügt es nicht,daßichdie Leserkenne, ichmußauch die Bücherkennen.

Ich muß sie nicht nur kennen, sondern ichmußsieauch im Gedächtnis

haben, — ichmußwenigstens im richtigenAugenblickauf die richtigen
Bücher stoßen.

Auch hier ist der Bücherwartder Zwergbüchereiwieder der bevor-

zugte Mann. Von dem kleinen Bücherbestand,den er übernimmt,

ist ihm ein Teil sicherschonaus seinerbisherigen Lektüre bekannt. In
die verhältnismäßigwenigen übrigenBände kann er sichbald einlesen.
Man wird ja eben doch zum Bücherwartauch der kleinstenBücherei
nur einen Mann wählen — der Mann kann natürlichauch eine Frau
sein —, der, wie der Lehrer oder der Pfarrer, aus Beruf- oder wie der

intelligente Arbeiter, der Gutsschreiber, aus Neigung sowiesoUmgang
mit Büchernhält. Der Bücherwart der Zwergbüchereikommt also zu

einer persönlichenKenntnis seinerBücher,und da es nur wenige sind,
kann er sie auch im Gedächtnisbehalten; er weiß,welcheBüchereinen

bestimmten Stoff behandeln, er weiß,wie sieihn behandeln. Glücklicher
Mann! Der Bücherwart der Großbücherei,der vor seinen Tausenden
von Bänden steht, von denen er nur einen Bruchteil selbstgelesenhaben
kann, denkt an den »hundertbändigenKollegen«manchmalmit Weh-
mut, ja wohl sogar mit stillemNeid zurück!

Aber von der idealen Lage des Bücherwartesder Zwergbücherei
ist auch schonder Bücherwartder etwas größerenKleinbüchereisehr
bald und sehr weit entfernt. Wie liegen hier die Dinge?

Eine Bücherei,die zwei-,drei-, vierhundert und mehr Leserbedient,
kann das nicht mit einem Bestand von hundert oder hundertfünfzig
Bänden. Es müssenauf den Kon der im Jahr eingeschriebenenLeser
wenigstens zwei,besserdrei Bände kommen. Bei fünfhundertaktiven

Lesern im Jahre ergeben sichetwa sechstausendEntleihungen, da muß

wenigstens ein Bestand von tausend Bänden verfügbar sein. Ein

durchschnittlichmehr als sechsmaligerUmsatz des einzelnen Bandes

führt zum Verfall des Bücherbestandes.
Bei fünfzigoder hundert Bänden Bestand kann sichder Bücherwart

noch unmittelbar am Bücherbrettselbstbequem unterrichten und für
seinenLeserauswählen. Vor allem solange die Bücherauf dem Rücken
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Verfassernamen und Titel des Buches tragen. Wenn er auf seinen
zwei Brettern hier Noseggers Waldheimat, dort Brehms Tierleben,
gleichdaneben Avenarius Hausbuch deutscherLyrik sieht, so ist er

sofort ,,im Bilde«. Er kann alles mit einem Blick übersehen,und

jedes Buch ,,redet« sofort zu ihm. Also kann er nun gut seineLeser
beraten.

Mit jedem Hundert weiterer Bücher,um das sein Bestand wächst,
wird das alles schwieriger,zuletztwird es unmöglich.Je mehr Bücher
ich habe, um so weniger kann ich selbstdavon gelesenhaben, um so
weniger kann ichsie im Gedächtnisbehalten. Vielleicht denkt der eine

oder der andere großstädtischeBüchermensch,daßfünfhundertBände

Grundbestand doch nicht so viel seien, als daßein Bücherwartsienicht
durcharbeitenkönnte. Aber man mußsichklar machen,daßder Bücher-
wart einer solchenBüchereija dochBücherwartstets nur im Neben-

amte sein wird! Jst er zum Beispiel, was ja zumeistder Fall sein wird-
Lehrer, so hat er seinenSchuldienst, er hat vielleichteinen Hausgarten
und etwas Feldwirtschaft mit zu versorgen, er mußsichfür seinenBeruf
fortbilden, vielleicht hat ihm die Gemeinde auch nochdiesesoder jenes
Ehrenamt aufgebürdet.Da bleibt nichtviel Zeitfürdie Büchereiarbeitl
Und diese selbstkostetja in der Ausleihe mit den kleinen Ordnungs-
arbeiten eine ganze MengeZeit, — wo bleibt da die Zeit zum Lesen?
Selbstverständlichmuß etwas Zeit bleiben! Ein Bücherwart,der nicht
mehr liest, ist wie ein Philosoph, der nichtmehr denkt. Und geht-s nicht
anders, muß der Bücherwarteben an anderer Stelle entlastet werden-
er muß seinen Hausgarten aufgeben, ein Ehrenamt oder gar auch
ein Unterrichtsstunde —- wenn-s geht in der kleinen Gemeindel —

muß ihm abgenommen werden. Aber die Tatsache,daß der Bücher-
wart schon einer solchenBüchereinicht mehr alle seine Bücher auf
Grund eigener Lektürekennen kann, bleibt bei alledem bestehen. Denn

eine Büchereivon fünfhundertBänden braucht, um innerlich lebens-

fähig zu bleiben, docheinen jährlichenZuwachs von wenigstens dreißig,

besser etwa fünfzig neuen Bänden Damit ist schon alles gesagt!
Und zu alledem kommt nocheine andere Hemmung mehr technischer

Natur, aber von peinlicherWirkung. Je ausgedehnter meine Bücher-

reihen find, um so weniger kann ichsie mit einem Blicke umspannen.
Ich kann auch nicht mehr schnelldas Zusammengehörendeheraus-
sinden. Einmal kann ich mir überhauptnicht so schnellklar machen,
was von meinen Büchernetwa zur Lehrevon Recht,Staat und Gesell-
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schaftgehört,und dann kann iches nichtschnellgenug auf den Bücher-
brettern zusammensuchen.

DieserletzteMangel scheintnun zu einer ganz bestimmten Forderung
zu führen,nämlichzur Forderung der systematischenAufstellungoder

der Aufstellung nach dem Alphabet der Verfasser. Hier lasseman sich
nicht irre machen, man lasse sich auch nicht durch seine persönliche
Freude an der sachlichenAufstellung in seinerPrivatbüchereibestim-
men. Eine öffentlicheBüchereiist keine PrivatbüchereilEs spricht
nicht einer, sondern es sprechenzahlreicheGründe gegen die sachliche
oder alphabetischeAufstellung. DieseGründe gegen etwas, was nicht
in Betracht kommt, hier auszuführen,würde dieseSchrift zu sehr be-

lasten. Wer aber aus besonderer Gewissenhaftigkeitvor seiner Ent-

scheidungdieseGründe hörenw«ill,richte eine entsprechendeAnfrage
an unsere Zentralstelle.

Die nächsteHilfe, auf die jeder Bücherwartohne weiteres kommt,
istdas Sachverzeichnis,über dessenAnlage oben, Seite Io ff»gesprochen
wurde. Hier sehe ich,was ichmeinen Lesernzu bieten habe, hier sehe
ich,was in der einzelnenAbteilung, in Technik,in Geschichte,in Dichtung
usw. vorhanden ist, und sind den einzelnenBüchernJnhaltsangaben
und Charakteristikenbeigegeben, dann erkenne ich auch, sogar wenn

ich das Buch nicht selbstgelesen habe, was ichgerade diesem einzelnen
Leserindividuum, das vor mir steht, zweckmäßigerweisevorzuschlagen
habe.

So gehe ichnun mit meinem Verzeichnis,vielleichtAbteilungTech-
nik aufgeschlagen,an das Bücherbrettund suche;wo die mir geeignet
erscheinendenBücherüber Technikstehen: hier links unten (tiefeKnie-

beugel) sollteeins stehen,dort rechtsoben ein anderes (Streckstellung!),
da in der Mitte unten wieder ein anderes (wieder tiefe Kniebeuge!).

Aber nun mache ich die bekannte bittere Erfahrung: diese Bücher
sind heute ja gar nicht da, siesind ausgeliehen oder sind vielleichtbeim

Buchbinderzum Umbinden oder Ausbessern. Ich habe also den ,,Fest-
stellungsakt", der michbei der Ausdehnung des Büchergestellesimmer
eine Weile vom Leserfortzieht, ichhabe die turnerischenÜbungenvor

dem Bücherbrettvergeblichgemacht.
Und hier müssenwir einer weiteren Steigerung dieserSchwierigkeit

gedenken. Soeben wurde von der hier schongrößerenAusdehnung
des Büchergestellesgesprochen,— ein sehr wichtigerUmstand noch in
anderer als der oben schonangedeuteten Hinsicht!Um tausend Bande



GrundtatsachenderAusleihe 17

aufzustellenund um die Bücherdes obersten Brettes noch — was sehr
erwünschtist — ohne Benutzung von Tritten und Leitern erreichenzu

können,brauche icheine Wandflächevon etwa 2,75 m X 4 m. Nicht
immer werde ich diese volle Wandflcichegerade in dem Zimmer zur

Verfügung haben, in dem ichdie Bücherausleihe. Jch werde also in

vielen Fällen einen Teil der Bücher in einem Nebenraum aufstellen
müssen.Je größerder Bestand, um so sichererwird das eintreten

Nun muß ichalso den an und für sichschonunerfreulicheu Feststel-
lungsakt in einem andern Zimmer ausführen, ichmußmeinen Aus-

leihraum verlassen,wenn vielleichtauch nur auf Augenblicke.Das geht
noch, wenn das gesuchteBuch dann wenigstens da ist, es istärgerlich-
auch für den Leserunangenehm, wenn das Buchnicht da ist und wenn

ich nun erst mit dem Leserneu verhandeln muß. Vielleichthabe ich
dem Leser ein Buch mitgebracht, welchesichihm vorschlagenmöchte,
— aber er wirft einen Blick hinein, lehnt es ab, und nun muß ich-szu-

nächstwieder ins Nebenzimmer zurücktragen.Steht dann nicht nur

der eine Leser am Schalter, sondern warten fünf, vielleichtzehn, viel-

leicht auch, was gar nicht selten sein wird, fünfzehn,zwanzig,dann

wird das alles unerträglich:— ununterbrochenspringt der unglückliche

Bücherwarthin und her oder gar aus dem Ausleih- ins Nebenzimmer,
immer wieder muß er melden: das Gewünschteist nichtda; unter dem

Zwang, schnellarbeiten zu müssen,wird das Suchen nach anderen ge-

eigneten Büchern am Bücherbrettan Hand des Verzeichnissesimmer

flüchtigenbis der Bücherwart,um nur den Leserloszuwerden und zur

Bedienung des nächstenLesers zu kommen, irgend etwas herausgreift
und dem Leser aufdrängt. Der Leserist nichtvergnügtüber das Ver-

fahren, zu Hause sieht er, daß er etwas ganz anderes bekommen hat
als er suchte,und —- enttäuscht— wendet er sichnunmehr möglicher-
weisewieder dem geliebten Schundroman oder dem Kino zu.

Auf jeden Fall: gediegeneindividualisierendeBeratungs- und För-

derungsarbeit ist auf dieseWeise in der Büchereinicht zu leisten.
Soll sie aber dochgeleistetwerden, somuß auch hier eine Hilfe ge-

schaffenwerden. Das WesendieserHilfebestehtdarin, daßder Bücher-
bestand, der in seiner wirklichenExistenz anfängt, unübersichtlichzu

werden, noch einmal,und zwar in Form einer abgekürztenWieder-

holung, hergestellt wird, und daß ichmit dieserabgekürztenWieder-

holung nun unmittelbar am Schatten ohne michvon meinem Leser
entfernen zu müssen,soarbeite, wie icheigentlicham Bücherbrettselbst
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sarbeiten möchte,aber infolge technischerSchwierigkeiten nicht mehr
arbeiten kann.

DieseabgekürzteWiederholung gibt der Buchkartenapparat, der nun

vorgestellt werden soll.
(Aus der ,,Praris der Bücherei«.Verlag Quelle ör Meyer. 1922.)

Das Lesezimmer
Zehn Leitsätze

I. Das Haupt- und Kernstückder volkstümlichenBüchereiist die

Ausleihbücherei.Ihr gelten alle bisher aufgestellten Forderungen.
Die Propaganda für Errichtung von Lesezimmern— soweit dabei das

Lesezimmerganz oder zum Teil an Stelle der Ausleihbüchereitreten

soll — beruht aufunkenntnis der ökonomischenWirkungsmöglichkeiten
und auf Verkennung der pädagogischenWirkungsnotwendigkeitender

volkstümlichenBücherei.
2. Das Lesezimmerhat die unvermeidlicheWirkung einer Veräußer-

lichungder Lektüre. Jn einem nur halbwegs besetztenöffentlichenLese-
zimmer istwirklicheSammlung und Vertiefung in das Buch nichtmög-
lich. Feinere Werte fallen unter den Tisch,tiefere Wirkungen kommen

nicht zustande. Bei vorwiegendem Arbeiten mit Lesezimmernwerden

daher die Leserzwangsläufigzur vorzugsweier Benutzungvon Tages-
zeitungen und illustrierten Zeitschriftengeführt.

z. Eine persönlicheFühlungnahmezwischenBibliothekar und Bü-

chereibenutzer,wie sie in der richtig aufgebauten und gut geführten

Ausleihbüchereisich bald von selbsteinstellt, ist im Lesezimmernahe-
zu unmöglich,in der überwiegendenMehrzahl aller Benutzungsfälle
praktischtatsächlichausgeschlossen.

4. Das Lesezimmerarbeitet in hohem Grade unwirtschaftlich,weil

die unproduktiven Ausgaben (unproduktiv im Sinne der Bildungs-
aufgabe der Bücherei)hier einen außerordentlichviel größerenAnteil

ausmachen als in der Ausleihbücherei.(Das Lesezimmermuß für
jeden LeserRaum, Stuhl, Tisch,Heizung und Beleuchtungstellen,wäh-
rend bei der AusleihbüchereidieseAusgaben so gut wie nichtvorhan-
den sind. Bei einer Ausleihbücherei,die im Jahre fünfzehnhundertLeser
versorgt und an diese fünfzehntausendBände ausleiht, sind täglich
tausend Bände außer dem Hause, in den Händen der Bevölkerung
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Wird nur jeder fünfteBand täglichnur eine Stunde gelesen,so ergibt
sicheine tatsächlichetäglicheNutzleistungvon zweihundertLesestunden
Um zu diesemErgebnis zu kommen, braucht die Ausleihbücherei,außer
den Räumen, die die Lesezimmerbüchereigleichfallsbraucht, nur noch
einen Ausleihraum von etwa dreißigQuadratmeter Grundfläche,zwei
Tischemit höchstenssechsSitzplätzen.Es genügt, wenn der Ausleih-
raum an drei Wochentagen täglichzwei bis drei Stunden geöffnetist.
DieselbeBüchereials Lesezimmerbüchereiaufgebaut, braucht, um zu
der gleichenNutzleistung zu kommen, einen Raum von hundert Qua-

dratmetern, der wenigstens sechzigSitzplätzeumfassen und der täglich

wenigstens vier Stunden geöffnet,im Winter beleuchtet und geheizt
werden muß.)

5. Der Einwand, daßdas Lesezimmer— als öffentlicheWärmestube
und als Aufenthaltsraum für Schlechtwohnendeund Schlafstellen-
inhaber —-— zugleicheine Wohlfahrtsaufgabe erfüllt,ist entschieden zu-

rückzuweisen.Derartige Aufgaben lassen sichmit den Ausgaben einer

Bildungsanstalt nicht verbinden. Die hier vorliegenden Bedürfnisse
lassen sichdurch Lesezimmerim Umfange des vorhandenen Bedürf-
nisses auch gar nicht befriedigen.

6. Wohnungsnot und Wohnungsdürftigkeit(im Sinne der Er-

schwerung der Lektüre)lassen sichnicht durchLesezimmer, sondern nur

durch Wohnungsfürsorgeund Wohnungsreform beseitigen. Wird-
unter Berufung auf Wohnungsnöte, an Stelle der Ausleihbiicherei
das Lesezimmererrichtet, so zieht man — in einer Zeit allgemeiner
Veräußerlichungdes Lebens — die Einwohner auch noch durch die

angeblicheBildungsanstalt aus dem Hause; dabei kann man aber nur

einen kleinen Teil de r Bücherfreundebefriedigen,die von der Ausleih-
büchereierreicht werden, und die Wohnungsübelständebleiben trotz-
dem besiehen! Die Ausleihbiichereihingegen macht die ganze Stadt

zur Bücherei,in Hunderten, ja, in der Großstadt,in Tausenden von

Wohnungen leuchtet dann abends die Lampe über dem Buch.

7. Es gibt aber in jeder Büchereieine Anzahl Werke, die nicht aus-

geliehen werden können. Vor allem die Nachschlagewerke,die vom

einzelnen immer nur um eines Bruchteiles ihres Inhaltes willen be-

nutzt werden. Sie aus dem Hause zu geben,währendsiein der Bücherei
an einem Tage unter Umständengut von mehreren Interessentenbe-

nutzt werden könnten,würde der Forderung besterAusnutzung der

vorhandenen Werte widersprechen.
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8. In der kleinen Büchereigenügt es, wenn dieseBücher —-— das

Lexikon,ein Wörterbuch,ein Atlas — in der Ausleihe bereitgehalten
und nur im Bedarfsfalle in den Ausleihraum zur Einsichtnahme
ausgegeben werden. Jn der größerenund großenBüchereigenügt

dieseseinfacheVerfahren nicht — es müssendieseWerke in einem

besonderen Raum zur freien Benutzung aufgestellt werden. Dieser
Raum nimmt in der größerenBüchereiauch die laufenden Hefte der

Zeitschriftenauf, die von der Büchereigehalten werden. So entsteht
neben dem Ausleihraum ein Ergänzungsraum: das Lesezimmer.
Dieses Lesezimmerkann in seinenAusmaßen beträchtlichbescheidener
gehalten werden als das Lesezimmer,welches bestimmt ist, die Aus-

leihbüchereiganz oder zum Teil zu ersetzen.
9. Ein solchesLesezimmerals Ergänzung der Ausleihe hat dann

noch eine zweite Aufgabe. Es dient den Lesernder Ausleihbücherei,
die vor der Entleihung aus einer größerenAnzahl von Büchern in

Ruhe eine möglichstgute Auswahl treffen wollen. Die Ausleihabtei-
lung schicktdann eine Reihe Von Büchern über den in Frage kom-

menden Gegenstand ,,8ur Auswahl-«nach dem Lesezimmer. Hier
kann der Leser,ungestörtdurch die Unruhe des Ausleihraumes, seine
Stichproben machen. Damit wird das Lesezimmernicht nur zu einer

Ergänzung,sondern auch zu einem Organ der Ausleihbücherei.
Io. Das Lesezimmerals Ergänzung und Organ der Ausleihbücherei

muß in seinerganzen Haltung den gleichenGeist atmen wie die Aus-

leihbüchereiselbst.Wie alle öffentlichenRäume der guten volkstüm-

lichenBüchereimuß auch das Lesezimmererkennen lassen: dies ist die

Stätte, die die Gemeinde den geistigenBedürfnissenihrer Einwohner
errichtethat. Hier soll es nicht nur »gute Bücher-Csondern vor allem

auch gute Formen geben; der ,,Geist des Hauses«,der Geist liebevoller

Pflege, humaner Gesinnung, umsichtigenHelferwillens,mußaus den

unscheinbarstenKleinigkeiten,aus der Art der Beschilderungder Bücher-
und Zeitschriftengestelle,aus dem Zustand des Schreibzeuges,aber auch
ans der Wahl der Farben fürWände und Möbel, aus Bilderschmuck
nnd Anordnung der Beleuchtungskörpersprechen.

(Aus dem ,,Weg zum Schrifttum", Verlag der Arbeitsgemeinschaft,
Berlin, Frankfurt a. M)
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Bächereipolitikund Bächereibewegung

Der Deutsche Büchereiverband

In der letztenNummer unserer Mitteilungen haben wir uns mit dem

Problem der Organisierung der deutschen Volksbibliothekare beschäftigt.
Einmal grundsätzlich,in einem Artikel gleichenNamens, dann aber auch
praktisch im Blick auf den geplanten allgemeinen deutschenBüchereiver-
band. Wir haben klarzulegen versucht,was ein solcherBerufsverband der

Volksbibliothekare in Deutschland heute leisten, was er nicht leisten kann

und daher gar nicht zu leisten versuchendarf, und sind mit alledem zu der

Aufstellung folgender Forderungengekommen.

I.

2.

Der Verband deutscherBüchereienist eine deutsch e Organisation,
die nicht in den Dienst der besonderen Wünscheder Volksbiblio-

thekare eines einzelnen Landes, also etwa Preußens, gestellt wer-

den darf.

Der Verband deutscher Büchereienist eine allgemeine Berufs-
und Standesorganisation, er hat daher die Interessen aller seiner
Mitglieder gleichmäßigzu wahren. Er darf unter keinen Umständen
in den Dienst einer bestimmten ,,Richtung«,nenne siesichdie ,,neue«
oder die ,,alte«, gestellt werden. Diese absolute Neutralität und

Parität gilt sowohl für den Aufbau des Verbandes selbst(also auch
für die Zusammensetzungseiner Organe) als auch für alle seineMaß-
nahmen.

. Aus der Tatsache, daß eine allgemein anerkannte volksbibliothe-
karischeBerufskunde heute noch fehlt, daßsie Vielmehrvorerst nur

an den verschiedenenStätten intensiver volksbibliothekarischerAr-

beit vorbereitet wird, — aus dieser Tatsache, in Verbindung mit

der für eine allgemeine Standesorganisation selbstverständlichen
Forderung der Parität und Neutralität, ergibt sich,daß der Ver-

band auf den Inhalt der volksbibliothekarischenArbeit selbstkeinen

Einfluß nehmen darf. Er darf daher solcheVeranstaltungen, von

denen eine Einwirkung auf den Inhalt der Volksbüchereiarbeitohne
weiteres ausgeht —-—-

z. B. Fachschulen, Beratungsstellen, Herstel-
lung und Vertrieb von büchereitechnischemMaterial usw. — keines-

falls betreiben, er darf solcheVeranstaltungen, wenn sie von anderer

Seite unterhalten und betrieben werden, weder moralisch noch
finanziell unterstützen-«
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Daran schließenstch noch die folgenden zwei Forderungen, von denen

besonders die unter Nr. 4 von großergrundsätzlicherwie praktischerVe-

deutung ist.

40

5.

Mitglieder der allgemeinen Berufs- und Standesorganisation
dürfen nur solchenatürlichePersonen sein, die haupt- oder neben-

amtlich volksbibliothekarischtätig sind. Staatliche oder gemeindliche
Körperschaften,eingetragene Handelssirmem juristische Personen-
Büchereienund Vüchereiverbände,Privatpersonen gehörennicht in

eine Verufsorganisation.

Für die verschiedenenKategorien der Volksbibliothekare sind ver-

schiedene,verhältnismäßig selbständigeSektionen zu bilden. Vor

allem gilt das für die beiden Kategorien der hauptamtlichen und der

nebenamtlichen Volksbibliothekare. Fragen, die nur eine der beiden

Kategorien angehen, dürfen innerhalb des Verufsvereins nicht von

den Mitgliedern der anderen Kategorie mit entschieden werden.

Inzwischen hat die ,,konstituierende«Versammlung des Vüchereiver-
bandes stattgefunden. Sie war vomvorläusigengeschäftsführendenAus-

schußauf den 6. und 7. Juni nach Cassel einberufen worden, wo zugleich
der Verein deutscher Vibliothekare, die Verufsorganisation der Biblio-

thekare der wissenschaftlichenVibliotheken, tagte.

Der vorläusige geschäftsführendeAusschußhatte die folgendeTages-
ordnung aufgestellt.

Io

Dienstag, den 6. Juni 1922, vormittags 9 Uhr:

Begrüßung.

1. Beschlußüber die Satzungen
2. Entlastung des bisherigen geschäftsführendenAusschusses
z. Wahl des Vorstandes

Il.

nachmittags 4 Uhr:
I. Ausbildung des Büchereipersonales
2. PraktikantemAusbildung und Di- PrxeTrngritz
plomprüfungs-Ordnung Chaklottönbwd

z. LehrgängefürLeiterkleinerVüchereien,

Ill.

Mittwoch, den 7. Juni, vormittags 10 TJYUhr:

Volksbüchereiund Volkshochschule

Referent: Dr. Braun (Stettin)
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IV.

nachmittags 4 Uhr:

Arbeitsplan des Büchereiverbandes

I. Auskunftswesenauf Grund der Rund-

frage des Städtetages Referent:
z Zeitschrift,,Büchereiund Bildungs- Dr. Homanlt

pflege«. Ausbau des Mitteilungs- (Charlottenburg)

wesens
z. Einkaufsstelle. Referent: Rosin (Stettin).

Es darf nicht verschwiegenwerden, daßdiese Tagesordnung bei einem

Teile der ErschienenenstarkesBefremden erregte. Die Angelegenheiten, die

unter römifchII bis IV der Tagesordnung behandelt werden sollten, ge-

hörenzu den wichtigstenFragen der deutschenBüchereipolitik.Wenn solche
Fragen auf der Versammlung eines Verbandes erörtert werden sollen, der

ein allgemeiner neutraler und paritätifcherBerufsverband sein soll, dann

ist es nicht angängig, die Neferate ausschließlichsolchenMännern zu über-

tragen, die im Streite der beruflichen Meinungen einer bestimmten Gruppe
angehören. Das aber war bei der Aufstellung dieser Tagesordnung ver-

sehen worden. Als Redner waren ausschließlichKollegen der Berlin-

Stettiner Gruppe vorgesehen,währenddie DeutscheZentralstelle und ihr
Kreis vollständigübergangenworden waren. Es sei aber dankbar aner-

kannt, daßauf eine private Anregung des Geschäftsführersder Zentralstelle
die Leitung der Versammlung selbstsofort zu Punkt II der Tagesordnung
als offiziellen Korreferenten unseren Geschäftsführer,zu Punkt III

das Mitglied unseres Verwaltungsausfchusses Herrn Dr. Waas, Mainz,
bestellte. Die Versammlung erhob keinerlei Einspruch. Zu Punkt IV,
1 u. 2 war ein Korreferat nicht erforderlich,da es sichhierbei nur um einen

Bericht über die bisherige Tätigkeit des vorläufigengefchäftsführenden
Ausschusseshandelte, bezw. da die Zeitschrift,,Büchereiund Bildungs-
pstege«als Verbandsorgan sowiefo außer Betracht blieb. Der Bericht
über die Einkaufsstelle wurde nicht erstattet.

Jm übrigen zeigte sich-daß es nicht vorteilhaft war, die Tagesordnung
einer solchenkonstituierenden Versammlung mit der Erörterung zahlreicher
und schwierigerFachfragen zu belasten. Die Verhandlungen zu Punkt I

der Tagesordnung, für die der Dienstagvormittag vorgesehen war, er-

strecktensichbis Mittwoch abend 1J29Uhr. Daher mußtenauch die Vor-

träge über Volksbüchereiund Volkshochschuleausfallen, und lediglichdie

Ausbildungs-, Prüfungs- und Kursusfragen konnten etwa zweiStunden

lang erörtert werden.
i i

y-
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Bei den Verhandlungen über die Satzungen standen sichzweiGruppen
gegenüber: die Kollegen, die die Gründung des Verbandes vorbereitet

hatten (die Berlin-Stettiner Gruppe und die ihr nahestehendenKollegen),
und die Mitglieder und Freunde der Zentralstelle, die die im vorigen Hefte
unsererMitteilungen aufgestellten undanderSpitzediesesBerichteswieder-
holten Forderungen vertraten. Jnsgesamt waren etwa fünfzigstimmbe-
rechtigte Mitglieder anwesend, der Zentralstellenkreiswar mit achtzehn
stimmberechtigten Mitgliedern vertreten. Wenn auch nicht alle übrigen

zweiunddreißigAnwesenden strikteAnhängerder Berlin-Stettiner Gruppe
waren, wenn wir auch unter ihnen manchen stillen Freund annehmen
durften, so war doch das eine klar: wenn die Gegenseite eine reine Macht-
politikhättetreibenwollen,dannwären-aufdieserVersammlungwenigstens,—
die Forderungen der Zentralstelle nicht durchgedrungen. Wenn sie den-

noch durchgedrungensind, sozeigtdas einmal, daßdieseForderungen nicht
in der Parteistellung der Zentralstelle, sondern in der Natur der Sache be-

gründet waren, und es zeigtzum andern, daßauch die Kollegen, die der

Zentralstelle fernerstehen, mit der Absichtnach Cassel gekommen waren,

den sachlichenNotwendigkeiten gerechtzu werden. Andererseits darf wohl
aber auch gesagt werden, daß auch die Freunde der Zentralstelle solche
Forderungen und Wünsche,die nicht die sachlichenKernfragen selbstbe-

trafen, im Interesse einer Verständigungzurückgestellthaben.
Dieses Entgegenkommen von beiden Seiten zeigte sich gleich bei der

Erörterung des ersten Hauptpunktes: Die grundsätzlicheund grundlegende
Anerkennung, daß der Verband in die praktischeArbeit selbst nicht ein-

greifen soll, daß er keine Zentralstelle, keine Fachschuleusw. errichtenoder

auch nur unterstützensoll.
Der Zentralstellenkreis wollte diese Forderung zunächstmit in die

Satzungen des Verbandes aufgenommen sehen. Er« ließ sich dann aber

davon überzeugen,daß es nicht üblichund wohl auch nicht tunlich ist,
solche»Verbote« in die Satzungen selbst aufzunehmen. So einigte sich
die Versammlung schließlichdahin, daß zwar eine entsprechendeEnt-

schließunggefaßt, aber nicht in die Satzungen aufgenommen, sondern zu

Protokoll gegebenwerden sollte. Diese vom Zentralstellenkreis formulierte

Entschließunglautet:

»Die Versammlung beschließtund gibt zu Protokoll, daß der zu

gründendeVerband, sowohl als Gesamtverband, als auchin seinen
Unterorganisationen, für den Gedanken der Zentral- und Be-

ratungsstellen mit Nachdrucksicheinsetzt,aber als solcherauf jede
direkte und indirekte Förderung bestimmter Zentral- und Be-

ratungsstellen sowie Fachschulen— seien sie paritätisch,seien sie
büchereipolitischgefärbt —— verzichtet.«
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DieseEntschließungwurde mit allen gegen zweiStimmen angenommen.

Damit war für die weiteren Verhandlungen ein guter Austakt gegeben
und, mit der nahezu einstimmigen Annahme, eine günstigeAtmosphäre
geschaffen.
Für die Satzungen selbst lag ein vom vorläusigengeschäftsführenden
Ausschußeingebrachter Entwurf vor, der von dem ursprünglichenEnt-

wurf, der im Anfang des Jahres vorbereitet worden war (wir hatten
ihn unsern Mitgliedern durch Sonderrundschreiben bekanntgegeben),schon
erheblichabwich, der aber dochnocheine Reihe von Bestimmungen enthielt,
die ein reibungsloses Zusammenarbeiten in einem allgemeinen Berufs-
verbande ziemlich ausschlossen. Besonders galt das von den folgenden
Paragraphen des Entwurfs.

§ I. Der Büchereiverbandhat den Zweck, die deutschen volkstüm-

lichen und Bildungsbüchereienweiter zu entwickeln, ihrer Be-

deutung im Rahmen der öffentlichenBildungsmittel nach allen

Seiten hin Anerkennung zu verschaffen,sowie durch Reich, Staat

und Gemeinden ihre ideelle und wirtschaftlicheFörderung zu
betreiben.

§ Z. . . . KörperschaftlichesMitglied kann jede Bücherei,jede Be-

ratungsstelle, jeder Büchereioerband,und jeder Träger einer

solchenEinrichtuug werden.

Der erste Paragraph, der vom Verband die »Weiterentwicklung«der

Büchereien forderte, machte aus dem Berufsverband eine praktische
büchereipolitischeStelle, bürdete ihm also Ausgaben auf, die er, wie wir

im letzten Hefte nachgewiesen haben, heute gar nicht erfüllen kann, die

vor allem auch im Widerspruch zu der zu Protokoll gegebenen Grund-

entschließungstanden. Dafür fehlte in Paragraph 1 die Anerkennungdes

Charakters des Verbandes als Berussorganisation der Volksbibliothekare.
Die Beanstandung der körperschaftlichenMitgliedschastin Paragraph 3

war nur die logischeFolge der Beanstandung des Paragraph I. Bestand
Paragraph 1 zu Recht, dann hätten auch die Büchereien,Städte, Be-

ratungsstellen usw. Mitglied des Verbandes werden können. Denn diese
Stellen, die Büchereienund ihre Träger, sind es ja, die nicht so sehr an

einer Standesorganisation der Personen, als vielmehr an den praktischen
zentralen Arbeiten, an Beratungsstellen,Fachschulen,Kursen usw. Interesse
haben. Sowie ja unserer Deutschen Zentralstelle Negierungen, Städte,
Büchereienangeschlossensind, mit Jahresbeiträgen,die selbstbei einzelnen
Büchereien(abgesehen von Leipzig)mehrere Tausend Mark betragen, weil

eben die Büchereienbei der Zentralstelleauf ganz posttiveGegenleistungen
rechnen können. Wo diese Leistungen aber beschlußgemcißnicht getäkigk
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werden dürfen, da hat die Mitgliedschaftder Büchereiselbstkeinen Sinn

mehr. Sobald aber der Verband eine Berufsvereinigung der Volks-

bibliothekare wird, die sich unter Umständenauch einmal zur Wahrung
der Interessen ihrer Berufsangehörigengegen die Städte und Negierungen
wenden muß, dann dürfen solcheJnstanzen nicht zugleichTräger des Ver-

bandessein. So wie im deutschenLehrerverein die Lehrer, nicht aber die

Schulen, im Verein deutscher Bibliothekare die Bibliothekare, nicht die

wissenschaftlichenBibliotheken organisiert sind!
Es ist hervorzuheben, daßdiese Gedanken nicht nur von dem Zentral-

stellenkreis, sondern auch von einzelnen Kollegen vertreten wurden, die

im übrigen der Zentralstelle fern stehen.
Bei alledem blieb nocheine Schwierigkeitbestehen.Besonders von dem

vorläusigen geschäftsführendenAusschußwurde darauf aufmerksam ge-

macht, daß in den kleinen und kleinstenBüchereiendie Bibliothekare ihre
Tätigkeitoft gegen ein Geringes, oft nur um Gotteslohn ausüben. Jn
diesen Fällen könne man von den Bibliothekaren Mitgliedschaft und

Jahresbeitrag nicht verlangen, hier müßten die Büchereienselbstheran-
gezogen werden. Diesem Argumente wollten sich unsere Freunde nicht
verschließen,obwohl gerade die anwesenden nebenamtlichen Bibliothekare
dieseAuffassung ablehnten. Auf jeden Fall wurde, als am nächstenMorgen
die Beratungen fortgesetzt wurden, von den anwesenden achtzehn Ver-

tretern und Freunden der Zentralstelle für Paragraph 1 und 3 eine neue,

aber jenen Sonderfall der kleinen BüchereienberücksichtigendeFassung
vorgeschlagen, die dann auch mit einigen ganz geringfügigenÄnderungen
angenommen wurde. Diese beiden wichtigen Paragraphen der Satzungen
lauten also nunmehr:

§ I. Der DeutscheBüchereiverbandist die Vereinigung der deutschen
VolksbibliothekareohneUnterschiedihrer büchereipolitifchenNich-
tung. Er hat den Zweck,die Selbständigkeitdes volksbiblio-

thekarischenBerufes zu fördern und im Zusammenhange damit

der Bedeutung der deutschenvolkstümlichenBüchereiim Rahmen
der öffentlichenBildungsmittel Anerkennung zu verschaffen, so-

wie durch Reich, Länder und Gemeinden ihre ideelle und wirt-

schaftlicheFörderung zu betreiben. In die beruflichenMeinungs-
kämpfeder deutschenVolksbibliothekare greift der Verband weder

direkt noch indirekt ein, es ist aber eine seiner wichtigstenAuf-
gaben, Gelegenheiten zu einem umfassenden Austansch der

beruflichen Meinungen und Erfahrungen zu schaffen.

§ 2. Mitglied des Verbandes können nur Personen werden, die den

volksbibliothekarischenBeruf haupt- oder nebenamtlichausüben.
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Doch gilt hierbei die Ausnahme, daß in Gemeinden bis zu
Ioooo Einwohnern die BüchereiselbstMitglied des Verbandes

werden kann. Neben dieser Mitgliedschaft der Büchereiist die

persönlicheMitgliedschaft des Vibliothekars nicht zulässig,doch
kann die Büchereiim Verband nur durch ihren Bibliothekar ver-

treten werden. Wird in solchenGemeinden die Büchereihaupt-
amtlich geleitet, so kann nur der Bibliothekar selbst Mitglied
werden.

Paragraph 1 wurde gegen zwei Stimmen, Paragraph 2 gegen eine

Stimme angenommen.

Damit war der Verband als allgemeiner deutscherVerufsverband der

Volksbibliothekare gerettet, und es blieb nun nur noch übrig, aus den

beiden grundlegenden Paragraphen der Satzungen und aus den ver-

schiedenenzu Protokoll gegebenenBeschlüssenan einigen Stellen des vor-

gelegtenSatzungentwurfes die Konsequenzenzu ziehen. Jn Paragraph 1o

des Satzungsentwurfes wurde davon gesprochen,daß für Abwicklung von

Teilaufgaben des Verbandes der Vorstand Ausschüssezu ernennen habe ;

in Klammer waren als Teilaufgaben genannt worden, »z. B. Verbands-

zeitschrift,Gehaltsfragen,·Standessragen, Buchbesprechungen,fachliche
Zentralstelle-CDa wenigstens die beiden letztenAufgaben im Gegensatz
zu dem grundlegendenzu Protokoll gegebenenBeschlußund auchim Gegen-
satzzn dem in Paragraph 1 festgelegtenCharakter des Verbandes standen,
wurde dieseganze Ausführungder Einzelaufgabengestrichen. Paragraph 12

des Entwurfes endlich machte die Zeitschriftder Berlin-Stettiner Gruppe,
die ,,Biicherei und Bildungspflege«,zum Verbandsorgan. Diesen Para-
graphen zogen die Urheber des Satzungsentwurfes nun selbstzurück.Wie

die Frage des künftigenVerbandsorgans schließlichgelöstwurde, berichten
wir an anderer Stelle dieses Heftes Die gesamten Satzungen teilen wir

im Anhang noch einmal mit.

Im Laufe der Verhandlungen hatte der Zentralstellenkreis einmal die

Forderungen zusammengestellt,die von jedem deutschenVolksbibliothekar,
er vertrere büchereipolitischwelcheAuffassung er wolle, anerkannt werden

müßten und die daher auch gewissermaßendas Arbeitsprogramm des

DeutschenBüchereiverbandesbilden könnten. Diese Forderungen wurden

zwar im einzelnen nicht beraten und zum Beschlußerhoben, sie fanden
aber im allgemeinen die Zustimmung des Verbandes. Wir teilen stedaher
im folgenden mit.
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A. Forderungen-
für die sich der Verband einsetzen soll.

I. Ausbau und Umbildnng der bestehenden Stadtbibliotheken zu
modernen Vildungsbibliotheken.

2. Vesetzung der Stadtbibliotheken mit entsprechend qualisizierten
Volksbibliothekaren.

Z. Trennung der Ausbildung für den mittleren Dienst an wissenschaft-
lichen Vibliotheken und für den Dienst an Volksbibliotheken.

4. Neugestaltung der preußischenDiplomprüfungunter dem Gesichts-
punkte der Selbständigkeitder volksbibliothekarischenVeruses.

5. Errichtung und Förderung von Zentral- und Beratungsstellen.

B. Forderungen,
die der Verband selbst erfüllen soll.

6. Allgemeine propagandistischeMaßnahmen zur Sicherung der Exi-
stenz und der Ausbreitung der deutschenvolkstümlichenVücherei.

7. Ausbildung einer Sondergruppe der hauptamtlichen nichtleitenden
volksbibliothekarischenMitarbeiteralsspezifischvolksbibliothekarische
Jnteressenvertretung als Gegengewicht gegen den, auf der Zu-
sammenkoppelung beider Berufe bestehenden Reichsverband der

Vibliotheksbeamten.
8. Veranstaltung von Zusammenkünftenzur gemeinsamen Erörterung

der volksbibliothekarischenKultur- und Fachfragen.
9. Herausgabe einer gemeinsamen Fachzeitschriftals Mitteilungs-

organ des Vorstandes und der Unterorganisationen und als pari-
tätischesDiskussions- und Arbeitsorgan.
Erhebungen über die innere (Vorbildung usw.) und äußere(An-
stellungs- und Vesoldungsverhältnisse)Lage der deutschenVolks-

bibliothekare und Volksbibliothekarinnen.
1 I. Anlage und Führung eines nach den Grundsätzenwissenschaftlicher
Objektivitätzu sührendenArchives, das nicht den Bedürfnissen der

Praxis, sondern theoretischenForschungsarbeiten zu dienen hat.
Ie. Schasfung eines Ehrengerichts, das die sachlicheDurchführungder

unvermeidlichen beruflichenMeinungskämpfe zu sichernhat.

Ä i
)-

10 o

Die erste Vereinshandlung, die auf Grund der neuen Satzungen vor-

genommen wurde, war die Wahl des Vorstandes. Er hat nach den

Satzungen acht Personen zu umfassen, nämlichden ersten Vorsitzenden-
den stellvertretenden Vorsitzenden, den Schriftführer,den Kassenwart und
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vier Beisitzer. Es war nicht ganz einfach, diesen Vorstand so zu bilden-
daß in seiner Zusammensetzungdie satzungs- und beschlußgemäßgeforderte
Neutralität und Parität zum Ausdruck kam. Es wurde die folgende
Lösunggefunden.

Von dem vorläufigengeschästsführendenAusschußwurden in den

neuen achtköpsigenVorstand zwei Personen gewählt,nämlichProf. Fritz
nnd Dr. Homann. Dazu kamen aus den Kreisen, die der Zentralstelle
nicht angeschlossensind, noch zweiVertreter, die sichaber an den bücherei-
politischen Kämpfen der letzten Jahre nicht beteiligt hatten, nämlich
Dr· Schumm, der Leiter der Kruppchen Bücherhalle in Essen, nnd

Frl.Jerrmann, Bibliothekarin an der Hamburger Bücherhalle.Aus dem

Zentralstellenkreis wurden vier Personen in den Vorstand gewählt,nämlich
Fritz Mäder, Lehrer und nebenamtlicher Leiter der Volksbüchereiin

Trossingen in Württemberg, Dr. HeleneNathan, Leiterin der Städtischen
VolksbüchereiNeukölln, Jos. Setzer, Leiter der öffentlichenBüchereides

Gewerkschaftsvereins in München,Dr.Waas von der Stadtbibliothek in

Mainz. Alle vier gehören dem Verwaltungsausschuß unserer Zentral-
stelle an.

Bei der Verteilung der Ämter war man sicheinig in der Forderung,
daß die Plätzedes ersten und des stellvertretenden Vorsitzendennur mit

solchenPersönlichkeitenbesetztwerden sollen,die in dem büchereipolitischen
Meinungskampf der letzten Jahre nicht hervorgetreten waren; sollte aber

dieser Grundsatz keine Geltung haben, dann sollten die Führer der beiden

Hauptgruppen, die sichbücherpolitischheute gegenüberstehen,im Vorsitz
des Vorstandes vertreten sein. Eine Schwierigkeit gab es nur insofern,
als die einzelnen Gruppen nicht darin übereinstimmten,auf welche Per-
sönlichkeitender Begriff des ,,biichereipolitischenFührers-« anzuwenden

sei. Die Freunde der Zentralstelle dehnten den Begriff weiter aus als die

anderen Kollegen. Schließlichwurde auch hier eine Einigung gefunden.
Die Berlin-Stettiner Gruppe brachte Dr. Ackerknecht,den bekanntesten
und entschiedenstenGegner der Zentralstelle, als Vorstandsmitglied nicht
in Vorschlag, so daßder Zentralstellenkreis darauf verzichtenkonnte, den

Geschäftsführerder Zentralstelle im Vorstand zu haben. So kamen diese
beiden Persönlichkeitenauch für den Vorsitz nicht in Betracht. Der erste

Vorsitz wurde Prof. Dr. Fritz, Berlin, übertragen, der zweite Vorsitz
Jos. Setzer, München,der seitJahren in Wort und Schrift für die Zentral-

stelle eingetreten ist und seit 1920 dem Verwaltungsausschußder Zentral-

stelleangehört.Gegen Prof. Fritz, der an den bisherigen büchereipolitischen
Kämpfen ja nichtgänzlichunbeteiligt war, wurden vom Zentralstellenkreis
zunächstzwar ernste Bedenken vorgebracht. Da aber Prof. Fritz aus-

drücklicherklärte, er würde das Amt des I. Vorsitzendendes Vücherei-
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Verbandes nicht als Vertreter einer bestimmtenbüchereipolitischenRichtung,
sondern als Vertreter der Gesamtinteressen der volkstümlichenBücherei
führen,konnten dieseBedenken zurückgestelltwerden. Außerdemgab aber

Prof. Fritz auf Anregung des Zentralstellenkreisesnoch folgende ausdrück-
licheErklärungzu Protokoll ab:

»Sollte sich eine bestimmte büchereipolitischeRichtungsorgani-
sation bilden, so werde ichdieser Organisation an führenderStelle

entweder nicht beitreten oder aber den Vorsitzim Büchereioerbande
niederlegen.«

Damit war die oberste Spitze des Verbandes neutralisiert, und mit

dieserLösungkonnten sichdie Freunde der Zentralstellewohl einverstanden
erklären.

Somit setztsichder Vorstand des Verbandes jetzt wie folgt zusammen.
1. Vorsitzenden Fritz
Stellv. Vors.: Setzer (Zentralstelle)
Schriftführer: Homann
Kassenwart: Nathan (Zentralstelle)
I. Beisitzer: Schumm
2. Beisitzer: Waas (Zentralstelle)
3. Beisitzer: Jerrmann
4. Beisttzer: Mäder (Zentralstelle)

Diese Wahl wurde mit allen gegen drei Stimmen vollzogen; die Ver-

treter der Zentralstelle stimmten geschlossenfür diese Liste.

He i
y.

Fassen wir, vom Standpunkte der Zentralstelle aus, das Ergebnis all

dieser Verhandlungen noch einmal kurz zusammen.
Im Ganzen: Die im letzten Hefte unserer Mitteilungen gestellten und

an der Spitze dieses Berichtes wiedergegebenen Forderungen wurden in

ihren entscheidendenPunkten restlos erfüllt.
Im Einzelnen: Der Verband ist eine Berufsoereinigung der Volks-

bibliothekare selbst geworden, nur diese dürfen — abgesehen von dem

Sondersall der kleinen Büchereien — Mitglied des Verbandes werden.

Die Nichteinmischungdes Verbandes in die praktischezentrale Bücherei-
arbeit istausdrücklichbeschlossenworden. Der Verband isteine Richtungs-
organisation geworden, den büchereipolitischenRichtungengegenüberhat
er sichabsolut neutral zu verhalten. Was für den Gesamtverband gilt,
gilt auch für alle seine Unterorganisationen: Landes-, Bezirks-und Orts-

gruppen.
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Mit dieser Konstruktion des Verbandes ist eine klare Sachlage, vor

allem eine ganz reinlicheScheidung zwischenden Aufgaben und Befugnissen
des Verbandes einerseits und den Aufgaben und Befugnissen unserer Zen-
tralstelle andererseits — als bisher einzigerbüchereipolitischerNichtungs-
organisation in Deutschland — geschaffenworden. Der Verband bear-

beitet, als Personalorganisation, die Berufs- und Standesfragen der

deutschen volkstümlichenBücherei,er wirkt darüber hinaus als Werbe-

organ für die allgemeine volksbibliothekarischeJdee uud für die allgemeinen
volksbibliothekarischenNotwendigkeiten. Zugleichbildet er die Plattform,
aufder sichalle Berufsgenossen kennenlernen können,auf der alle Richtungen
in einen sachlichenAustausch und geistigenWettkampf treten können. Die

Zentralstelle hingegen, als Realorganisation, bearbeitet nach wie vor die

konkretenzentralen Fachaufgaben: Beratung der Büchereien,Städte Re-

gierungen, Volksbildungsverbände,Herstellung und Vertrieb von Fach-
materialen, Unterhaltung der Fachschule,Veranstaltung von Kursen usw.
Selbstverständlichkönnen sich neben der Zentralstelle andere, von einer

bestimmten Auffassung des Wesens der deutschen volkstümlichenBücherei
getragene ,,Realorganisationen" bilden; aber der Büchereiverband,die

Personalorganisation, hat darauf keinen Einfluß, und keine solcheReal-

organisation, auch unsere Zentralstelle nicht, kann die Autorität des All-

gemeinen Berufsverbandes für sichin Anspruchnehmen.
Vom Standpunkt der deutschen volkstümlichenBüchereiaus ist vor

allem zu begrüßen,daßdiese wichtigenBeschlüssenicht etwa von der Zen-
tralstellengruppe mit einer schwachenMehrheit gerade noch durchgedrückt
wurden, sondern daß sie von der Versammlung nahezu einstimmig, zum
Teil überhaupt einstimmig angenommen wurden. Nicht die Macht der

Zentralstelle hat sichdurchgesetzt,sondern der gute Wille und die Einsicht
der überwältigendenMehrzahl der anwesenden Kollegen und Kolleginnen
haben gesiegt. Das eröffnet Aussichtauf eine neue Art des Zusammen-
arbeitens und Zusammenlebens im deutschen volkstümlichenBücherei-
wesen, und erleichtert es zugleichdem Vorstand des Verbandes ganz un-

gemein, die gefaßtenBeschlüsseinnezuhalten und durchzuführen.

It it
q-

Der vorstehende Bericht wurde von dem Geschäftsführerder Zentral-

stelle verfaßt und von den unterzeichnetenMitgliedern des Vorstandes
und des Verwaltungsausschusses der Zentralstelle,soweit sie in Casselan-

wesend waren, auf seineÜbereinstimmungmit den tatsächlichenVorgängen
und Entschließungengeprüft. Die Unterzeichnetenmachensichden Bericht
hiermit zu eigen. (Die UnterschriftensiehenächsteSeite.)
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Dr. Rud. Angermann, Leiter der Bücher-und LesehalleHagen, sowie
der Provinzialberatungsstelle für das Volksbtichereiwesen der Provinz
Westsalen. Kron, Leiter der öffentlichenBüchereiund Lesehallein Braun-

schweig.Franz Raumann, Lehrer und nebenamtlicher Leiter der Städtischen

VolksbtichereiMeißen.Dr. Helene Nathan, Leiterin der StädtischenVolks-

biichereiNeukölln. Dr. WilhelmNenken, Studienrat und nebenamtlicher
Leiter der StädtischenöffentlichenBücher-eiHamelm sowie stellvertreten-
der Vorsitzenderdes HannoverschenVolks-Büchereiverbandes.Jos. Seher,
Leiter der öffentlichenBücherei des Gewerkschaftsvereins München.
Dr. Adolf Waas, Stadtbibliothekar in Mainz, Bearbeiter der Abteilung
für Volksbüchereiwesendes Volksbildungsarchives, des Organs des Aus-

schußesder deutschenVolksbildungsvereinigungen.

Satzungen
des Deutschen Büchereiverbnndes

§ I.

Der deutscheBüchereiverbandist die Vereinigung der deutschenVolksbibliothekare
ohne Unterschied ihrer büchereipolitischenRichtung. Er hat den Zweck,die Selb-

ständigkeitdes bibliothekarischenBerufes zu fördernund im Zusammenhang damit

der Bedeutung der deutschenvolkstümlichenBücherei im Rahmen der öffentlichen
Bildungsmittel Anerkennung zu verschaffen, sowie durch Reich, Länder und Ge-

meinden ihre ideelle und wirtschaftlicheFörderung zu betreiben. Jn die beruflichen
Meinungskämpseder deutschenVolksbibliothekare greift der Verband weder direkt

noch indirekt ein, es ist aber eine seinerwichtigstenAufgaben, Gelegenheitzu einem

umfassenden Austausch der beruflichenMeinungen und Erfahrungen zu schaffen.

§ e.

Mitglied des Verbandes können nur Personen werden, die den Volksbibliothe-
karischenBeruf haupt- oder nebenamtlich ausüben. Dochgilt hierbei die Ausnahme,
daß in Gemeinden bis zu Ioooo Einwohnern die Bücherei selbstMitglied werden

kann. Neben dieser Mitgliedschaft der Bücherei ist die persönlicheMitgliedschaft
des Bibliothekars nichtzulässig,dochkann die Büchereiim Verband nur durch ihren
Bibliothekar vertreten werden. Wird in solchen Gemeinden die Büchereihaupt-
amtlich geleitet, so kann nur der Bibliothekar selbst Mitglied werden.

§ I-

Oer Sitz des Verbandes ist Berlin. Der Verband soll in das Vereinsregister
des Amtsgerichtes Berlin-Mitte eingetragen werden.

§ 4»

Über die Abstufung der Mitgliedsbeiträgewerden vom Vorstand Richtlinien ge-
geben.
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§5—

Organe des Verbandes sind: Die Hauptversatnmlung der geschäftsfiihrendeund

der erweiterte Vorstand, die Orts- und Vezirlsgruppen und die Landesgruppen.

§6.

Die Hauptversammlung wird einberufen vom geschäftsführendenVorstand oder

in den vom GesetzvorgesehenenFällen.Sie foll jährlichstattsinden. Die Einberufung
erfolgt durch direkte Mitteilung an die Mitglieder und durch Vetanntmachung in
den Verbandsorganen unter Angabe der Tagesordnung. Die Abstimmung der

Hauptversammlung erfolgt mit einfacher Stimmenmehrheit der Anwesenden, nur

für Satzungsänderungen ist eine Zweidrittel-Mehrheit erforderlich. Über die Ver-

handlungen ist eine Niederschrift anzulegen, die vom geschäftsführendenVorstand
zu unterzeichnen ist.

§ ?-

Der aus acht Mitgliedern und zwar dem Vorsitzenden, dem stellvertretenden
Vorsitzenden, dem Schriftfiihrer, dem Schatzmeister und vier Beisitzern bestehende
Vorstand wird von der Hauptversammlung auf zweiJahre gewählt. Der Vorstand
setzt sich zusammen aus dem geschäftsführendenund dem erweiterten Vorstand.
Der geschäftsführendeVorstand — der Vorstand im Sinne des Gesetzes — be-

steht aus dem Vorsitzenden, dem Schriftführer und dem Schatzmeister. Jhm liegt
die gerichtlicheund außergerichtlicheVertretung des Verbandes ob-

§8.

Die Orts- und Bezirksgruppensind an die Satzungen des Verbandes gebunden.
Sie nehmen sichinsbesondere des bibliothekarischenNachwuchsesan. Sie dürfen
die Aufnahme neuer Mitglieder ihres Ortes oder Bezirkes von einer Gesamtab-
stimmung innerhalb ihrer Mitgliederversammlung abhängigmachen, wenn dies

ausdrücklichvon dieser beschlossenwird. Dieser Beschlußist bei Gründung der

Orts- oder Bezirisgruppe herbeizuführenund schriftlichfestzulegen.

§ 9.

Landesgrnppen bilden sichauf Antrag. Sie haben sichdem Umfange nach den

Landesgrenzen nachMöglichkeitanzupassen. Jhre Tätigkeitbeschränktsichauf Ver-

handlungen mit den Landesbehördenzum Zweckeder Förderung des Büchern-
wesens.

§ Io.

Für die Abwicklungvon Teilaufgaben ernennt der Vorstand Ausschusse,die aus

mindestens drei Mitgliedern bestehen und von der folgenden Mitgliederversamtn-
lung zu bestätigensind.

§ II.

Mit dem Beschlußder Auflösungdes Verbandes ist ein Beschlußiiber die Ver-

wendung des Vereinsvermögens zu verbinden.

§ 12.

Alle übrigenRechtsverhältnissedes Verbandes regeln sichnach den Vorschriften
des BGB.
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Einführungs- und Fortbildungslehrgang
Mai 1922

Vom I. bis so. Mai fand in Leipzigein von der DeutschenZentralstelle
für volkstümlichesBüchereiwesenveranstalteter Einführungs- und Fort-
bildungslehrgang fürVolksbibliothekarestatt. Der Plan des Unternehmens
ist im vorigen Hefte (S. 173 ff) ausführlichbehandelt, er wurde im Haupt-
und Nebenlehrgang inhaltlich vollkommen durchgeführt.Die Zeit von vier

Wochen erwiessichals recht geeignet für derartige Veranstaltungen. Der

Lehrgang war stark besucht, achtundzwanzigTeilnehmer aus den verschie-
densten nord- und süddeutschenLändern, ja sogar aus der Tschecho-Slowakei
und der Schweiz waren zusammengekommen. Preußen hatte zwölf Teil-

nehmer gestellt. Pädagogischgeschicktwurden alle Probleme der volks-

tümlichenBüchereiherangezogen, überall in starkemMaße die Bedürfnisse
der Praxis gerade der kleineren Büchereienberücksichtigt.Wichtig war es,

daßallen Teilnehmern die beiden kürzlicherschienenenSchriftenHofmanns
»Der Weg zum Schrifttum« und »Die Praxis der Volksbücherei«zur

vorherigen Durcharbeitung zugesandt waren. Die Lehrmethodedes Kursus
war —- soweit es die Zeit von vier Wochenzuließ— darauf zugeschnitten-
daß die Teilnehmer sichdie Erkenntnisse in Einzelfragen selbsterarbeiteten,

anstatt nur fertige Lösungenvorgesetztzu erhalten. Alle etwa aufgeworfenen
Fragen nnd Bedenken wurden gründlichbesprochen, aber niemals daran

gedacht,der lokalen Eigenart der einzelnenBüchereisowieder Persönlichkeit
des einzelnenBibliothekars die Möglichkeitfreier Entfaltung zu nehmen.
Außerordentlichwertvoll war die enge Verbindung der Zentralstelle und

damit des Lehrganges mit den zwei großenLeipzigerBücherhallenund

der kleineren LeutzscherVolksbücherei.Neben einer Fülle von Anschauungs-
und Arbeitsmaterial war dadurch jedem einzelnen Kursusteilnehmer die

Möglichkeitgegeben,selbstnachzuprüfen,wie die empfohlenen Arbeitsweisen
und Einrichtungen-sichbewährten.Auch der Meinungs- und Erfahrungs-

austausch der Kursusteilnehmer untereinander sowie mit den bibliothe-
karischenKräften der LeipzigerBücherhallen,die bereitwillig auf unsere
Wünscheeingingen, bot wertvolle Anregungen. Die Kursusleitung ver-

stand es, durch Pflege der Geselligkeit, durch gemeinschaftlicheAusflüge
und Bestchtigungenden Teilnehmern die Wochen in Leipzigso angenehm
wie möglichzu machen.

Der Kursus selbstbestand ans einem Haupt- und Nebenlehrgang.Nach
einer stimmungsvollen Begrüßungsfeieram Abend des I. Mai behandelte
HerrHofmann an den beiden folgenden Tagen zunächstden Grundgedanken
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der volkstümlichenBüchereiund die obersten Gesetzeihrer Gestaltung und

führte dabei die Gedanken weiter aus, die er erst vor kurzemin program- ,

matischerForm in seinem Hefte ,,Der Weg zum Schrifttum«veröffentlicht
hat. Die Diskussion ergab allseitigeZustimmung und somit die Möglichkeit
eines gedeihlichenZusammenarbeitens für die nächstenWochen.Vom 4. Mai

ab übernahmFrau Hofmann-Bosse, die Leiterin der Deutschen Volks-

büchereischule,die Führung des Hauptlehrganges, der zunächstin die Grund-

tatsachen der Büchereiarbeitim allgemeinen einführensollte. Es wurden

die einzelnen Ausleihsystemebesprochenund auf ihre Verwendbarkeit ge-

prüft, wobei die Behandlung des Leseheftes und seine Durchbildung zu
einer wertvollen technischenund geistigen Hilfe wohl allen Teilnehmern
wichtige Anregungen und Einblicke in das Wesen volksbibliothekarischer
Arbeit gab. Ausführlichwurde das wichtige Kapitel der Bestandspflege
besprochen, ebenso die Statistik sowie die praktischsteArt ihres Einbaues

in das Ausleihsystemund ihr Wert als Kontrolleinrichtung, ob die Bücherei

auch in technischerund geistiger Hinsicht mit ihren Arbeiten auf dem rich-
tigen Wege ist. Um die innere Verwaltung einer Bücherei zu lückenloser

Darstellung zu bringen, wurden sodann die Arbeiten der Bibliotheksver-
waltung in ihrer Reihenfolge bei Errichtung einer Bücherei mittlerer Größe
dargestellt, und zwar von der Beschaffungder Mittel an unter Erörterung
auch der zunächstunwichtig erscheinendenEinzelheiten bis zur Eröffnung
der fertigen Bücherei.Den Abschlußbildete eine praktischeÜbungim Ka-

talogisieren. Jn der letztenWochewurde dann nochWesen und Organisation
der Wanderbücherei— die im Gegensatzzu ihrerBedeutung auf den meisten
Tagungen und Kursen zu kurzfortkommt — ausführlichbesprochen.Zwi-
schendurchbehandelte Frau Hofmann an zwei Nachmittagen jeder Woche
ausgewählteKapitel der Bücherkunde.Besprochenwurden eine großeReihe
historischerRomane, Abenteuer-, See- und Heimatgeschichtenbezüglichihrer
Eignung für die volkstümlicheBücherei. An die wertvollen Ausführungen

schlossensichoft sehr lebhafte und interessante Aussprachen an.

In dem Nebenlehrgange(Leitung Walter Hofmann).behandelte der Vor-

tragende zunächstauf Grund des reichenstatistischenMaterials der Leipziger
Städtischen Bücherhallendie Leseneigungen der einzelnen Lesergruppen,
die nach Alter, Geschlechtund sozialerStellung gebildet waren. Eine der-

artig statistischfundierte Leserkundeund Leserpsychologie,die anderwärts

meines Wissens nicht betrieben wird, ist auch in Leipzignoch in den An-

fängen,die meisten Ergebnisse liegen für die Lesergruppe des erwachsenen
männlichenArbeiters vor, und zwar in Hinblickauf den in Leipziggeplanten
Lebenskreiskatalog für dieseGruppe. Die Ergebnisse, zu denen dieseSta-

tistikenzwingendführten,machtenaufalle Teilnehmer den stärkstenEindruck,
sie sind tatsächlichgeeignet, die Buchauswahl — also eine der wichtigsten
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Fragen der volkstümlichenBücherei— ebenso wie die Gestaltung der

Sachkataloge grundlegend zu beeinflussen. Voraussetzung ist natürlich,
daß in den verschiedenstenOrten derartige statistischeErhebungen in ganz

gleicher Weise angestellt und durch eine Zentrale in der geeignetsten vor-

stchtigenund — soweit möglich— allgemeingültigenForm ausgewertet
werden. Bislang ist dieseForm der Lebenskreisstatistikin Leipziganderthalb
Jahre mit zwei rechnerischenKräftenbetrieben, und schonietztsind die vor-

liegenden Teilergebnisse geeignet, manch überkommene Vorstellungen Von

der Wirksamkeitbestimmter Gruppen des Schrifttums, bestimmter Formen
und Gegenständeder Wissenschafteinerseits und der Neigungsrichtung be-

stimmter Lebenskreiseanderseits als schiefoder falscherkennen zu lassen.
Herr Hosmann entwickelte sodann die Bedeutung der Statistik für die

gesamte Büchereiführung,kam von da auf die Bedeutung der Lebenskreise
für die generellen (Sachkatalog) und individuellen Methoden der Ver-

mittlung zu sprechen, um dann ganz ausführlichalle mit dem Sachkatalog
zusammenhängendenProbleme zu erörtern, die ja ganz verschiedensind-
je nachdem man bei der Anlage der Berzeichnissevom Stoff oder vom Leser
(Lebenskreiskatalog) ausgeht. Aussührlichwurden die Fragen der Ge-

winnung des Systems, der groben oder feinen Systematik, der Begriffs-
zerreißungund Begriffsverbindung in der systematischenAufteilung des

Stoffes, der Titelanordnung, der Titelgestaltung und Charakteristik,des

Negisters, der graphischenGestaltung desKataloges sowiedes Signierungs-
verfahrens erörtert ; die Katalogeder verschiedenendeutschenvolkstümlichen
Büchereienwurden als Anschauungsmaterial herangezogen. Die Fachm-
ferentender LeipzigerBücherhallenDr. Balzer und Dr. Hallbauer re-

ferierten im Rahmen der Hofmann«schenDarlegungen über die von ihnen
bearbeiteten Sonderverzeichnisse ,,Bildende Kunst« beziehungsweisedie

Abteilung ,,Raturwissenschaften«in dem geplanten Arbeiterkatalog. Der

Lehrgang schloßam Zo. Mai mit einer Besprechungüber die Zweckmäßig-
keit internationaler Signierungsverfahren (Deweysystem).

Den als bibliothekarischeNeulinge am LeipzigerKursus teilnehmenden
Volksbücherwartenhat vielfachder Lehrgang erst die Augen geöffnet für
die mannigfachen Fragen und die Notwendigkeit einer methodischsicheren
Arbeit, und somit hat er den gefährlichenBildungsdilettantismus, der

sichauf öffentlicheKosten noch vielerorts breitmacht, ein Stück zurückge-

drängt; aber auch den schonmit den Dingen Vertrauteren wurde der Sinn

geschärftund neue Klarheit in verwickelteren Fragen gegeben und sowieder

wertvolle Arbeit am Aufbau einer Berufskunde für die volksbibliotheka-
rischeTätigkeitgeleistet. Dr. RenkemHameln
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Die Selbständigkeit
des volksbibliothekarischen Berufs

Auf der Gründungsversammlungdes Deutschen Büchereiverbandes
in Cassel,über die wir an andrer Stelle dieses Heftes berichten,wurde auch
die Frage der Ausbildung und Prüfung des haupt- und nebenamtlichen
volksbibliothekarischenPersonales besprochen.Referenten waren Dr. Fritz-
Charlottenburg und der Geschäftsführerunsrer Zentralstelle, Walter

Hofmann-Leipzig. Die Stellung der Zentralstelle zu diesenFragen ist be-

kannt. Sie wird bestimmt durch die Überzeugung,daßder volksbiblio-

thekarischeBeruf mit dem Beruf des Bibliothekars der wissenschaftlichen
Bibliothek nur das Material — und auch das nur in äußerlichenin tech-
nischerHinsicht ; gemeinsam hat, nicht aber das Ziel und die Methoden.
Aus den Bemühungen,für das eigene Ziel der Volksbüchereidie eigenen
Methoden zu sinden und, sofern sie gefunden sind, zu verbreiten, ist ja die

Zentralstelle hervorgegangen. Diese Selbständigkeitdes Berufes setzteine

selbständigeBerufsarbeiterfchaft voraus. Daher müssenfür den volksbiblio-

thekarischenNachwuchs eigene Ausbildungsstätten geschaffenwerden, die

Verbindung dieser Ausbildung mit der für den Dienst an der wissen-
schaftlichenBibliothek ist abzulehnen.
Daß die Zentralstellenichtbei der AufstellungtheoretischerForderungen

stehen geblieben ist, ist bekannt. Es genügt,auf die Gründung der Fach-
fchulefür Bibliothektechnikund -Verwaltung (jetztdeutscheVolksbücherei-
schule) im Jahre 1914, und auf die unter Mitwirkung der Zentralstelle
erfolgte Einrichtung des sächsischenStaatsexamens für den Dienst an

Volksbibliothekenhinzuweisen. Jn den letzten Jahren sind hierzu die aus-

gedehnten Lehrgängefür nebenamtliche Volksbibliothekaregetreten.
Das Bedeutende an den CasselerVerhandlungen zu diesenFragen war

nun, daß sichauch Prof. Fritz mit aller wünschenswertenEntschiedenheit
zu der Forderung von der Selbständigkeitdes volksbibliothekarischenBe-

rufs bekannte und daraus für die Praxis des Ausbildungs- und Prüfungs-
wefens alle Konsequenzenzog. Ja, mit einem achtunggebietenden Freimut
wies Prof. Fritz auf die theoretischeund praktischeVorkämpferarbeithin,die
unsere Zentralstelle auf diefem Gebiete seiner Meinung nach geleistethat.
Demgegenüberkonnte unser Geschäftsführernicht viel Neues bringen.

Wichtig war vielleicht sein Hinweis, daß die Selbständigkeiteiner volks-

bibliothekarischenFachschulenicht nur im Unterrichtsstoffe,sondern auch
in der Unterrichtsformbestehe,daßeine solcheSchule anderes Material an

Schülernund Lehrern brauche, als eine Schule für den mittleren Dienst
an wissenschaftlichenBibliotheken. Eine gute Volksbüchereischuleist immer

auch eine Gestnnungsschule. Mit diesenAusführungenverknüpfteunser
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Geschciftsfiihrerdie Anregung, es möchtenvor Gründungenneuer Volks-

biichereischulenzunächsteinmal die Einrichtungen, Methoden und Erfah-
rungen der auf eine achtjährigePraxis zurückblickendenDeutschen Volks-

biichereischulein Leipzigstudiert werden.

Die Versammlung selbststimmte den von Fritz ausgesprochenenGrund-

gedanken und Grundforderungen lebhaft zu. Die folgenden Leitsätze,ur-

sprünglichvon Fritz entworfen, dann auf Grund des Verlaufes der

Diskussionvon Fritz und Waas redigiert, wurden einstimmigangenommen.

I. Die Volksbiichereibedarf gemäßder ihr eigentümlichenim wesent-
lichen von volkspädagogischenGesichtspunkten bestimmten Zweck-
setzung,unterschiedslos eines hochwertigenPersonals, dessengeistig-
sozialeVerufseinstellung und technischeDurchbilduug eine besondere-
lediglichdurch ihre eigenen Interessen bestimmte fachliche,praktische
und theoretischeÜbungerfordert.

2. Der Verband betont die Notwendigkeit, die Ausbildung fiir den

Dienst der Volksbiichereivon der zu dem mittleren Dienst an wissen-
schaftlichenBüchereienzu trennen.

Z. Die Ausbildung zu dem Dienst in der Volksbüchereihat zwei
Jahre zu umfassen, innerhalb deren eine theoretischeund eine prak-
tischeAusbildung zu geben ist.

4. Als Voraussetzung für die Ausbildung isi das Abiturientenexamen
zu fordern oder eine praktischesozialeoder pädagogischeTätigkeit,
die von volksbibliothekarischenFachleutenals gleichwertiganerkannt

werden kann.

5. Für die Leiter kleinerer Volksbiichereien ist nach Möglichkeitdie

Teilnahme an Ausbildungslehrgängen von kürzererDauer zu

fordern.

Mit der einstimmigen Annahme dieser Richtlinien wurde eine Einigung
auf einem der wichtigstenGebiete der Volksbiichereisacheerzielt, — eine

Tatsache, die vor fünf, ja vielleichtnoch vor drei Jahren niemand in den

Kreisender deutschenVolksbiichereisachefiir möglichgehalten haben würde.
Wir sehen vor der endgültigenEinigung der deutschenVolksbibliothekare
auf allen übrigenHauptgebieten der volksbibliothekarischenVerufskunde
und der deutschenVolksbiichereipolitiknoch ungeheure Schwierigkeiten.
Um so mehr freuen wir uns des heute tatsächlichErreichten.
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Noch einmal »Dir-nieWaffen-«
Jm vorigen Hefte unserer Mitteilungen habe ich von dem Brief berichtet, den

Felix Plage, der Leiter der öffentlichenBüchereiin Frankfurt a. O» an einen jungen
Kollegen gerichtet und in der Büchereiund Bildungspflege veröffentlichthat. Plage
hatte darin unter deutlicher Anspielung auf mich bezw. auf unsere Zentralstelle
Vorgänge mitgeteilt, die, wenn sie tatsächlichvorgekommen wären, ihre Urheber
der Verachtung der gesamten Kollegenschaftund aller anständigenMenschenhätten
preisgeben müssen.

Jn Heft 4 der Büchereiund Bildungspflege ergreift nun Felix Plage in der

Angelegenheit noch einmal das Wort. Er bringt ein Gefiechtvon Bemerkungen,
Seitenblicken und neuen verdächtigendeuAnspielungen und Behauptungen; ein-

gebettet in das alles aber den einen, in der Sache, die zur Verhandlung steht, ent-

scheidendenSatz:

,,Darnach kann icheine unmittelbare Beeinflussungdes ZwickauerBücherei-
ausschussesdurch Walter Hofmannnicht als gegeben ansehen.«

Um die Stadt Zwickauin Sachsen sollte es sichnämlichbei dem mir ursprüng-

lich unterstellten Schurkeustreichhandeln.
Prof. Fritz, der Mitherausgeber der Büchereiund Bildungspflege, hat vor eini-

ger Zeit in einer persönlichenUnterredung mit mir die Schaffung einer Art von

volksbibliothelarischenEhrengerichtes angeregt. Dieser Gedanke, auf der Grün-

dungsverfammlung des deutschenBüchereiverbandesin Cassel vorgebracht, hat
von allen Seiten lebhafte Zustimmung gefunden. Es ist anzunehmen, daßdie An-

gelegenheit Felir Plage vor dieses Ehrengericht kommt. Jch enthalte mich daher
zunächsteiner eigenenMeinungsäußerungzu Plages offeuem Brief und zu seiner
letzten Erklärung.

Walter Hofmann

Kleine Mitteilungen der Zentralstelle
Die diesjährigeMitgliedervers a mmlu ng der Zentralstellesindet voraus-

sichtlichMitte Oktober in Weimar statt, im Anschlußan die Jahreshauptversamm-
lung des Ausschussesder DeutschenVolksbildungsvereinigungen.Die endgültige

Entschließungdes Vorstandes wird Mitgliedern und Teilnehmern der Zentralstelle
rechtzeitigmitgeteilt werden.

sc

Sonderlehrgang Winter 1922. Bei der Zentralstellesind in den letzten
Wochen von Einzelversonem Büchereienund Regierungen Anträge eingelaufen,
noch in diesem Jahre einen weiteren Einführungs- oder Fortbildungslehrgang zu

veranstalten (sieheden Bericht über den Mailehrgang auf Seite 34 ff. diesesHeftes).
Sofern der Lehrgang stattsindet, können noch einige Anmeldungen angenommen

werden. NähereMitteilungen erfolgen im nächstenHefte uuserer Zeitschrift.
i
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Der Ladenpreis für die Praxis der Bücherei ist Von 18 auf 28 Mark

heraufgesetzt worden (ohne Teuerungszuschlag). Von dem Heft haben eine Reihe
von Organisationen und Regierungen Massenauflagen, z. T. mit eigenem Titel-

blatt und besonderem Vorwort, bezogen. Es sindan diese Weise seit Ostern bis

jetzt über 3000 Eremplare abgesetztworden. Da unter diesenUmständendie erste
Auflage bald vergriffen fein wird, die zweiteAuflageaber sehr viel teurer werden

wird, haben wir einen Teil der Auflage erworben; Mitglieder und Teilnehmer
der Zentralstelle können das Heft von uns bis auf weiteres zum Preise von

18 Mark beziehen.
i

Der Ladenpreis für den Weg zum Schrifttum ist vom Verlag auf 24 Mark

(ohne Teuerungszuschlag) erhöhtworden. Mitglieder und Teilnehmer der Zentral-
stelle können von uns das Heft bis auf weiteres zum Preise von 16 Mark beziehen.

f

Zur Leitung der Landesbücherei Gera wurde Dr. Walter Hallbauer be-

rufen. Dr. Hallbauer hat in den Jahren 1920X22 die Fachschuleunserer Zentral-
stelle absolviert und war daneben, seit Sommer 1919, an den StädtischenBücher-

hallen zu Leipzig als Referent für die Gebiete der Raturwissenschaften und der

Technik tätig. Jn dieser Eigenschaft hat Dr. Hallbauer auch die 2. Auflage der

Kataloge Naturwissenschaften und Technik der LeipzigerBücherhallenbearbeitet

und zu dem Kataloge Die Auswahl den Abschnitt Naturerkenntnis und Natur-

beherrfchunigbeigesteuert. — Die Geraer Landesbiichereiist nicht, wie ihr Name

vermuten lassen könnte, eine wissenschaftlicheBibliothek, sondern eine moderne

Volksbiicherei, die sich eines sehr soliden sinanziellen Fundamentes erfreut und

die, nachdem sie nunmehr fachmännischerLeitung unterstellt ist —- auch das übrige

bibliothekarischePersonal der Büchereiist unserer LeipzigerAusbildungsstätteent-

nommen — für das VolksbiichereiwesenThüringens von Bedeutung werden kann.

Druck von Oscar Brandsietter in Leipzig


